
hörten Verfolgungen durch -die Polizei ein Organisieren der 
Arbeiterschaft in der Union vorläufig erschwert ist, unver­
mindert und sogar verstärkt wenigstens die ideologische 
Beeinflussung der Arbeiter fortzusetzen. Die Polizei kann das

--------------------------- ------- :---------- ■ * '

organisatorische Leben eine Zeitlang lähmen, aber sie vermag 
nicht die Klassengegensätze zu verbieten und daher nicht den 
KJassenkampf und daher auch nicht den weiteren Vormarsch 
des Kommunismus und der KAP.! • v—

•er acie UrwerksdMltskwri «er MM.
!B e t r i e b  u n d  W ir t s c h a f t

Bankrott der ZeUentaktHf.
Zehn Jahre sind cs jetzt, daß die Kl*D. die -Gewerkschaften 

„revolutioniert“. Der Erfolg war stets, daß die Inhaber der 
eroberten Posten, soweit sie nicht zur SPD. ubertraten, abge- 
setzt und hinausgeworfen wurden. Daraus kann man den Ge­
werkschaften nicht mal einen Vorwurf machen. Menschen mit 
einer Zweiseelentheorie wie sie die Moskauer haben, verdienen 
keine andere Behandlung. In den (k-werkschaften sind Ar­
beiter. mit denen inan offen und, ehrlich verkehren und disku­
tieren muß. Unterschreibt man die Statuten, so hat man sie zu 
halten. W er es cinsicht. daß dic Gewerkschaften keine Klassen­
kampforganisationen mehr sind, darf nicht beitreten. Eine 
grundsätzliche Auseinandersetzung werden die Arbeiter der 
Gewerkschaften verstehen. Mit grundsätzlichen Argumenten 
wird man ihnen eher beweisen können, daß die Gewerkschaften 
Klassenkampfinstrumente gegen die Arbeiterklasse «Und und 

-sie für eine Kampforganisation gewinnen können.
'E s  ist natürlichem  verhängnisvoller Irrtum, anzunehmen, 

daß die KPD. mit ihrem ..neuen „Kurs“ .diesen W'eg einzu- 
schlagen gedenkt. In einer vertraulichen Funktionärsitzung der 
KPD, für Berlin. Brandenburg und Lausitz wurde kürzlich die 
T atsadie ins Auge gefaßt, daß verschiedene Gewerkschaften 
..zerschlagen“ werden müßten, d. h. daß bei neuen Gewaltmaß- 

'-nalimen der Amsterdamer die KPD.-Mitglieder sich mit abge­
setzten und hinausgeworfenen Funktionären solidarisch erklären 
und austreten. Bei den Rohrlegern und Drehern haben wir 
dies ja schon erlebt. Demnächst sollen die Tabakarbeiter folgen« 
Der TabakarbeitervcrbaifO war in' Berlin bekanntlich schon 
erobert. I>ie von den Mitgliedern gewählte Ortsverwaltung 
wurde vom Zentralvorstand im Frühjahr kurzer Hand abgesetzt 
und eine kommissarische. Verwaltung eingesetzt, ohne daß sich 
die Mitglieder, d. h. die W ähler darüber aufhielten. Man liebt

einverleibte sie sich den Schlesischen Bankverein und nach dem 
Kriege die Norddeutsche Kreditanstalt. Die meisten dieser Ban­
ken segeln nach außen hin selbständig unter* ihren früheren 
rirmennamen.

Der Appetit der Dislientogesellschaft war nicht minder ge- 
J ^ e  größeren der von ihr geschluckten Institute-sind : 

A. bch.iaffhausenscher Bankverein. Rheinische Bank. Magdebur­
ger Bankverein. Schlesische Handelsbank. Bank für Thüringen, 
N orddeutsche Bank. Vereinsbank in Hamburg. Oppenheim jr. 
I! . »n fbtide in Köln). Bayrische Hypotheken* und NX'echsel- 
nank. Allgemeine Deutsche Kreditanstalt und ein ganzer Schw arm 
anderer weniger bedeutender Institute. D a/u hat die Diskonto­
gesellschaft 42 Filialen und 51 Zweigstellen in*. Reich und 35 
Depositenka&en in Berlin.

S chon .in  ihrer bisherigen Gestalt waren die beiden Bank- 
kor.zerne, gemessen am deutschen Wirtschaftskomplex, die größ­
ten und bestgegliederten hinan/organisationen der Welt. Fs 
ist ein Irrtum, daß Amerika das I.and der bestgefügten \Xirt- 
schaftsgebilde ist. Die Organisierung der in Handei und In­
dustrie angelegten Kapitalien und des Geldumlaufs, wie sie das 
deutsche Kapital schon seit jahr/ehnten hat. is t'in  keinem l ande 
der eit eingeholt worden. D er Technik allein wäre es nie 
gelungen, in so verhältnismäßig kurzer Zeit die deutsche Indu­
strie mit den amerikanischen Krediten auf eine derartige- tech­
nische und organisatorische flöhe und rationelle Produktivität 
zu bringen, hätten nicht die Banken eine derartig wundervolle 
Struktur des N e r v u s  r e r  u m in Industrie und Handel schon 
besessen' Auch daß -das deutsche Kapital als erstes der Welt 
die \  ertiknlorganisation - Kohle. Eisen. Halbfabrikate. Fertig- 
mdustrie. Verk.ufsorganisation übereinaudergeschachtejt — be­
g inn . ist nicht zuletzt aut den Umstand zurückzufüheen. daß 
das Bank- und Industriekapital so eng verästelt war. •

Welche .Bedeutung als Wirtschaftsfaktor der .neue; Bark­
gigin t hat. kann man am besten wohl daran beurteilen, daß 
unter d ftt fl i ^Tlf^irht^r.itpn rtrr ttnutsrh/'n Mini* fflhrüHit.1.

M assenentlassungen  bei d e r  D eutschen B ank. '
Wie verlautet, beabsichtigt die Deutsche Bank infolge des. 

Zusammenschlusses mit der Diskontogesellschaft größere Ent­
lassungen vorzunehmen. Man spricht von 5000 Angestellten. 
Die Gewerkschaften „protestieren". Das Reichsarbeitsministerium 
wird sich dieserhalb mit den Angestelltengewerkschaften be­
sprechen. Man wird natürlich einen papiernen ..Kampf" in./e- 
nieren Die Gewerkschaftsbewegung besteht ja nur noch aus 
Lächerlichkeiten. Die Frsparung von Arbeitskräften ist doch ge­
rade der Zweck jeder Konzentration. Dagegen anzukämpfen hat 
eben>oviel Sinn als gegen Regen und Sonnenschein zu kämpfen.

M assenentlassuijgen in d e r  B res lauer H errenkonfektion.
Die großen Breslauer Unternehmen der Herrenkonfektion 

haben einem runden Dritte, ihrer Belegschaften gekündigt, nach­
dem schon in letzter Woche größere Fntlassungen vorgenom­
men und die Arbeitszeit für die noch Beschäftigten auf. 16 
Stunden verkürz« wurde. Es kommen mehrere hundert Zuschnei­
der Arbeiter und Angestellte in frage. Mehrere tausend bisher 
noch beschäftigte Heimarbeiter und -arbeiterinmn werden--da­
durch arbeitslos.

wohl den Schreier, aber man schreit nicht denn da«; ist • »ntef  den ft* Anf^ichtsiätcu der Deutschen Bank fahrende Man-
ruhestörend und schädlich nach oben hin. Die abgesetzte O rts-! ner vertreten sind von den ausschlaggebendsten Industriewerken,
. . . . — 1»----- -------------- * cinp M itgliederversam m -j z. B. Nordd. LloVd. Glanzstoff. Mannesmann. Borsig. Phönix]

durch dfe KPD.-Mitglieder 1 Harpcner. Hirsch-Kupler. Gutehoffnungshütte. Siemens. Rhein 
------ L L I L ’ ................................ Ha

DidilKsprcdiiBtci
Die Genossenschaft der Habenichtse, von F. Panferow  

4.36 Seiten. P re is broschürt 4.—. in Leinen 6.— Mk. Ver­
lag für L iteratur und Politik. W ien u. Berlin.

Das von dem bekannten Verlag herausgebrachte Buch ist 
ohne weiteres jedem denkenden Arbeiter zu empfehlen. Inter­
essant i  ird das Buch vor allem dadurch, daß der Verfasser, 
selbst ein Bauer, mit dem Wesen der Nachrevoluuonskämpfe, 
die sich abspielten zwischen den Kulaken (Dorfreichen) und den 

S aLmen ( ^ abenichtse) in seiner engeren Heimat, in den un­
endlichen W olgantttkrungcn und unübersehbare»--- Ländecekn 
eng verknüpft ist.

‘ Für die vielen deutschen Arbeiter, die in dem russischen 
Sowjetstaat., wo angeblich die Diktatur des Proletariats herrscht, 
das Paradies und Heimatland der Arbeiter sehen, ist das Stu­
dium dieses Buches unbedingt zu empfehlen. — In einer so pak- 
kenden trefflichen Form zeigt der V erfasser die Formen des 
Kamptes. mit «welchen Listen und Tücken d ie alten patriarchali­
schen Grundbesitzer gegen die Probleme der nach der Revolu­
tion entstehenden Generation d e r Ju g en d -d es  russischen Dorfes 
kamptt. Der Verfasser zeigt weiter, wie die vom S tau  iinao.

Verwaltung hat nun zum 4. Oktober
. Iuihc einberufen. Die Beitragssperre i J B i _______  _____,

und ein neues kleine«? Tabakarßeitergewerkschaftchen wird I Braunkohlen. Fürst Hatzleid usw . usw. ï 'n te r  
daraus geboren werden. Fis wird es machen wie das Rohrleger-! sichtsräten der Diskontogesellschaft-finden w ir Vertreter von 
vereinchen und um Anerkennung als Gewerkschaft mit den Gelsenkirchen. Ilanatr. Rheinstahl k'löckn.r Ho,

den 46 Auf-

. . i -  . • , . - „  , , , «elsenkirchtn. Hapag. Rheinstahl. Klöckner. Hoesch usw.
Unternehmern kämpfen und buhlen. Und wenn es seine Aner- V onden  200 in Deutschland regierenden Wirtschaftskönigen 
kennung als Gewerkschaft hat und ein Gewerkschakchen is t . ! « ird  d ie neue G roßbank nicht weniger als 113 in ihrem Aufsich t«- 
wird man es machen wie die großen Vorbilder Noskescher rat vereinigen. (Von den Aufsichtsräten kann natürlich nichts 

CS emen anderen WcK för einc Gewerkschaft gar abgebiut werden.) Hierin liegt die wirkliche Zukunftsbedeutung
i i  1« - . o p  . . » ui  - ,. .. id e r neuen I inanzorganisation. Viele Werke, die jetzt durch

v  K^nt« W\/  kk ^  j Ra . sc^on ®jnc Anzahl «selbständiger j t|je  neue Kapitalskonzentration zusammenkornmen. haben bis- 
k  Ĉ ,hM -. nr Ausgeschlossenen «Bauarbe'ter. B e - , her nebeneinander die gleichen Produkte hergestellt und z. T. 

k leidungsarbeiter. Metallarbeiter (Halle a. S.). die Union der gegeneinander konkurriert. I ^ t  selbstverständlich, daß der Zu-
der Banken e h e  neue Weile der industriellen 

1 reher und Tabakarbeiter auch gehen, d. h. die KPD. wird sic Konzentration mit nachfolgender Rationalisierung zeitigen wird.
dS * ï h £ S M m k a u !!n M f n r w ï « "  Die deutsche Schwerindustrie nutzt ihre Produktionsmöglichkeit scnlicBlich ist cs nicht dic Absicht Moskaus, neue OrKsniss* nicht voll h k  VMf» «i r̂ m w i». ir/\nn»*n ctiii

tionen für den Klassenkanipf zu schaffen, sondern die Arbeiter ^ re - P w l i i S j  X . ?  aS S S I  ü  n ?  "
dem ..Sozialfaschismus- in die Arme zu treiben, um den W irt- j  E Ä L
schaftsfrieden zu erhalten. Denn diesen hat Rußland nötig, zu ^  m W  Arbeifc,-
seinem kapitalistischen Aulbau. .  SZ, der beiden hnanz-

Und gelangen neue Gewerkschaften? Wenn man schon Vere‘nf ,nf  p u tsc h e
mit Gewerkschaften kämpfen will, oder kämpien zu können 8«Prodi«n) ruhig als
glaubt, dann können es nur große Gewerkschaften sein, dann Tpd^ 2 ? ‘ vo" ,0 0 “ ÜI. ["dustnearbeitern angesehen werden, 
ist cs tatsächlich ein Verbrechen, die Gewerkschaften t u  z e r - '  . Zuerst werden natürlich einige lausend „Bankbeamte dranist cs tatsächlich ein Verbrechen, die Gewerkschaften zu zSr- . « ro e n  nanirnen einige lausenu ..wanicoeamte" dran «?«« «uer ein wacnscntagewerk mit «en wichtigsten für den
trümmern. Es kommt nur darauf an. wie lange sich die Ar- P ? uben müssen Die vielen Hunderte von Kündigungen. duL Klassenkanipf und zur Bereicherung des eigenen (hauntsächlich

Betriebsorganisationen auf den Leib <rücken können.

trümmern. Es kommt nur darauf an. wie lange sich die Ar- - .  u . . . , . . -
beiter zu diesem Spiel noch mißbrauchen lassen werden und V1>r.. ?e  ,r!!ll’*t:rc' en der I^uMon ausgesprochen wtirden,
wann sie zu der Erkenntnis kommen werden, daß sie dem m,t Zusammenschluß in keinem Zusammenhang ste-
Kapital nur mit von ihnen selbst geleiteten revolutionären „_n‘ ,e n l*ie, ?Pn / natürliche holge der fortschreitenden 
— - - - •- Buroorganisation und der Entwicklung der-BfiromasChinentech-

nik sein. Die Deutsche Bank beschäftigte bisher 13 300 Und Jie 
Diskbntogesellschaft 7000 Angestellte. .Zusammen mit den Pro- 
vinz-lnstituten dürfte die neue Bank an die' 000 Stehkragen- 
proletaierr ihr Figen nennen. Als erstes «ird natürlich >.*ine 
Zusammenlegung derjenigen filialen und Depositen kassen er­
folgen. die jetzt doppelt in einzelnen Orten sind. Schliefttirh 
werden auch die Zentralen zusammengelegt werden. Ein paar 
Tausend werden immerhin auf dem Aussterbeetat stehen.

Ist der neue ßankkoloß für das Schwerindustriekapital .nichts

Die deutsche raammofbank
D eu tsch e  B ank  schluckt D iskon to -G ese llschaft
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel hat der Zusammenschluß 

der beiden Bankriesen in die Zeitungsredakiionen eingeschlagen.
Die Börse ist bestürzt, die Wirtschaft erregt. Nicht, daß der 
Zusammenschluß so etwas Niegeahntes wäre, wie es die alten, als ein Hilfsmittel, als ein Kanalsystem zur Regelung" des Kapi- 
lendenlahmgewordenen Zeitungstanten hingestellt haben möchten.) tals- und Geldverkehrs. so ist èr dem Staat gegenüber eine 
Das Zusammenstreben. Nebeneinanderlaufen und Gegeneinander- Macht, deren Willen er zu respektieren hat. Die Reichsbank 
arbeiten der Finanziriteressen in Industrie und Handel, die Kol- ! mit ihrer Verw altung von. Reichsgeldem ist wohl nichts anderes 
lision der unzähligen Depositen kassen an .einzelnen Handels- mehr als sein Hilfsmittel; Diese Gelder und die nach der 
und Industrieplätzen und die fortschreitende Büromaschinentech- Pariser Regelung der Kriegskontributionen wieder für Deutsch- 
nik ließen sehr w ohl eine Fusion im Baflkgewerbe in abseh- ! land zu erwartenderv.Ausbndskredite wird er wohl verwenden, 
barer Zeit erwarten. Unerhört ist nur die Heimlichkeit, mit wie es ihm paßt. Zu diesem Zwecke hat die Deutsche Bank
der die sicher seit vielen Monaten gepflogenen Verhandlungen 
-vop^sich gingen.

■.r.. . Beide der sich vereinigenden Banken waren die Spitzen-

fesellschaften der beiden größten deutschen Finanzkonzerne. Die 
)eutsche Bank hat ein Aktienkapital von 150 Millionen Mark, die 

Diskontogesellschaft 135 Millionen. Die Deutsche Bank erhöht 
denn auch ihr Aktienkapital zur Uebernahme det; Diskonto­
gesellschaft auf 28*i Millionen Mark. Dazu kommen die Re­
servefonds der beklen Institute in Höhe von 156 Millionen Mark. 
Der neue Bankriese tritt also mit einem eigenen Kapital von 
441 Millionen Mark vor .die Oeffentlichkeit. Das ist allerdings 
hetz.lich wenig als Garantiefonds. für die fremden Gelder., die 
das Institut bei seiner Gründung in Verwahrung hat. Nach den 
August-Bilanzen hatten beide Banken ‘ nicht weniger als' 4.3 Mil­
liarden fremde Cielder im Depot. Das ist rund das Zehn­
fache des eigenen Kapitals. Im Falle einer Liquidation bekäme 
jeder Gläubiger des Bank-Mamiput für je 1000 Mark keine 
50 Mark, da ja mehr- ais das Aktienkapital in Liegenschaften. 
Gebäuden und Einrichtungen testgelegt ist. die im Falle eines 
Kladderadatsch bedeutend an Wert verlieren. Man kann also 
verstehen, wie sehr das Kapital daran interessiert ist, „die Wirt­
schaft vor Erschütterungen zu bewahren". Die „Wirtschafts­
demokratie" mit ihrem gesetzlichen Betriebsrätesvstem hat für 
das Kapital eine lebensnotwendige Bedeutung.

Die Umsätze der beiden Banken erreichien im letzten Ge­
schäftsjahr (1028) fast 100 «Milliarden Mark. Das Geschäftsergeb­
nis war das folgende:

Deutsche Bank
Umsatz 225.1 Milliarden
Rohgewinn • 130,0 Millionen

—̂ Reingewinn 25.7 Millionen
Dividende io  Prozent
Aufsichtsratstantiem^** 677 410 Mark 656 756 Mark 

' Die neue Großbank hat 40 Prozent sämtlicher Finiagcn 
bei den Berliner Großbanken und 30 Prozent sämtlicher Ein­
lagen bei allen deutschen (101) Aktienbanken.

Die Deutsche Bank hat seit ihrer Gründung im Jjhre 1S70 
schon einen ganzen Schwarm kleinerer Banken vertilg.. Fs, 
verging wohl kaum ein Jahr, w o nicht einè’dran glauben muß e 
Zuletzt, schon in der Vorkriegszeit, wagte sie sich an ganz an- 
sehnliche Institute, wie z.B. die Rheinische Kreditbank, die 
uralte Wurttembergische Vereinsbank (Ptlaum y. ( » .  die Han 
noversche Bank, die Essener Kreditanstalt. Während des Krieges

Diskonogesellsch. 
165.0 Milliarden
71.2 Millionen
15.3 Millionen . 

10 Prozent

schon gut vorgebaut. Nach vielmónatiger Verhandlung kam 
Anfang September die Gründung der United States and Overea 
Corn. (USA. und Ueberseebank) zustande, in der die Deutsche 
Bank zusammen mit einem halben Dutzend amerikanischer und 
einigen schweizerischen und schwedischen Großbanken sich den 
Apparat zum Auffangen amerikanischer Kapitalien geschaffen hat.

Als die Organisation des Finanzkapitals ist das Verschlucken 
der I)iskontogesellschaft durch die Deutsche Bank natürlich nicht 
der letzte Akt: Auch dies dürfte wohl nur ein Anfang sein. An 
Stoßkraft ist die Deutsche Rank heute den noch übrigbleiben­
den paar Großbanken um ein Vielfaches überlegen. Die Auf­
saugung der nächsten Konkurrenten, die alle unbedeutender 
sind als die Diskontogesellschaft, wird schon bedeutend leichter 
vdr sich gehen.

Herr Kehl, der jüngste der Direktoren der Deutschen Bank, 
hielt kürzlich in Düsseldorf vor 2000 Industriellen ein Referat, 
in dein er die starke Uebersetzung im deutschen Bankgewerbe 
betonte, durch welche die- Selbstkosten übermäßig hoch wür­
den. Aber als noch wichtiger betonte er die Notwendigkeit 
industrieller Konzentration, um die Produktion rationeller zu 
gestalten. Erst heute wird verständlich, daß dies eine Prinzipfcn- 
erklärung der in der Deutschen Bank sitzenden Industriemagna­
ten gewesen ist. Die Bahn ist frei; die neue Rationalisierungs­
welle wird nicht lange auf sich warten lassen.

Das Proletariat i>a—gewarnt. Die sich ihm gegenüber auf- 
türmendc Kapitalsmacht sollte ihm das Menetekel zu seinem 
Zusammenschluß als Klasse sein.

setzten Bezirkssekretäre die Arbeit der ehrlich kämpfenden. 
Kommunisten saboiieren und durch ihre Gleichgültigkeit und 
Phlegmatik gar nicht versuchen, die Entwicklung nach der 
revolutionären hront hinzytreiben. in dem Buche wird treffend 
geschildert, wie die Parole der Bolschewiki: „Geht und nehmt 
euch ilas Land*;, zu einer Auflösung führte, die den Nährboden 
gab für die in diesem Roman geschilderten Vorherrschafts- 
kämpte auf dem flachen Lande.

Neben den Schilderungen des Buches zieht sich wie ein 
Faden das Liebesieben des russischen Bauernstandes, des Ku­
laken sowie des Dorfarmen. '

Zu vermjssen wäre lediglich in dem Buche das Fehlen d e r  
Erkenntnis, die aus der Schilderung ohne weiteres hervorgehen 
müßte und das hehlen der konsequenten Niederwerfung dieses 
Mischmaschs von nicht halbem und nicht ganzem Staatssozialis- 
mus- ’ Meerheim.

Ein em pfeh lensw erter K alender.
Gesellschalt und Wirtschaft. Kalender 1930 von H. C. Sommer 

und Adolf Wilhelm Bauche. Gesell§chafts- und Wirtschafts- 
kunde. 54 Bildtafeln: in Zwei- und Dreifarbendruck (Größe 
18*24/4 cm). Preis 2,50 Mark. E. Laubsche Verlagsbuch­
handlung G. m. b. H.. Berlin W 30.

, « ^ Je(^ ‘r Arbeiter- «k1- die Absicht hat. einen Kalender für
19.30 oder ein Nachschlagewerk mit uen wichtigsten für den

■CT ArkcllSMiHt
- Dje Reichsanstalt schätzt den Zugang an neuen Arbeits­

losen für die Woche zum 28. September auf 8000. Die Land­
wirtschaft stellte für die Hackfruchtemte flott ein. Industrie 
und Baugewerbe, in erster Linie Bauhilfsindustrie. entließen.

In Berlin-Brandenburg sank in der Woche zum 21. Sep­
tember die Zahl der Arbeitsuchenden um ti03. die Zahl der 
Hauptunterstützungsempfänger um 545. Es bezogen Arbeits­
losenunterstützung 106204. Kriscnunter^tützung 21 5Q7. zusam­
men also 127.501 Personen. Die Gesamtzahl der registrier­
teni Arbeitslosen berfjM^’215449 Personen, also sind rund 90000 
A H ^ i ^ e  <>hne Unterstützung. Die Einstellungen ^ind aus-, 
schließlich aut die I jndwirtschaft zurückzuführen. Metallindu-1 Ort- “ 
Stoe...Baugewerbe. Spinnstoffgewerbe entließen Arbeiter, die che­
mische Industrie arbeitet stark kur?. - IS tn la *

gesellschaftswissenschaftlichen) Materialien u. Daten zu kaufen, 
dem kann die Redaktion der KAZ. nach eigener Anschauung 
emptehlen. diesen Kalender zu kaufen. Er vermittelt dem Ar­
beiter in Quintessenz auf etwa 55 Großoktavseiten dasjenige 
W issen. das man sich sonst nur aus teuren Werken und durch 
langwieriges Studium aneignen kann. Die Tabellen und Bild­
tafeln auf dir anderen Seite des jeweiügen Blattes illustrieren 
den Text in klarer und übersichtlicher Form. Nur einige von 
den 54 Themen zeigen schon die breite Grundlage, auf der das 
umfangreiche Gebiet „Gesellschaft und Wirtschaft“ behandelt 
wird: Zug der abendländischen Kultur — Die großen Menschen­
wanderungen aus der Alten in die Neue W elt — Die Kohlen- 
förderung der W'elt — Die soziale Struktur der deutschen 
Bevölkerung — Arbeitslosigkeit in Deutschland — Streiks und 
Aussperrungen in-Deutschland seit 1919 — Tuberkulose und 
Einkommen — Entwicklung der Amsterdamer Internationale — 
Mitgliederftewegung und Aufbau des ADGB. — Der Arbeiter­
sport in Deutschland — Die Konsumgenossenschaften in 
Deutschland und England — Der Achtstundentag in Deutsch­
land — Die Ergebnisse der Rationalisierung, dargestellt an 
einem großen deutschen Industriezweig — Massensteuern und 
Besitzsteuern usw.-usw.

Der Kalender, der mit Vorrichtung zum Aulhängen und 
Aufstellen versehen ist. besteht aus Blättern, die man nicht 
fortwirft. Der Verlag gibt eine besondere Sammelmappe heraus, 
um sich so im Laufe der Jahre auf verhältnismäßig billige 
Weise einen unentbehrlichen Ratgeber zusammenzustellen. Bis 
zum 31. Oktober gibt der Verlag das W’erk. wenn auf Subskrip­
tionslisten bestellt, zum Preis von 2 Mark ab. Es empfiehlt 
sich, daß die Genossen in den Bezirken auf gemeinsamen Listen 
bestellen, die durch die Buchhandlung für'Arbeiter-Literatur 
(Lausitzer Platz 13) gesammelt und 'zusammengestellt und an 
den Verlag weitergeleitet werden. Einzeln kann der Kalender 
schon jetzt bezogen werden durch die

Buchhandlung für Arbeiter-Literatur.
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

W irtschaftsbezirk  M itteldeutschland.
• Am Sonntag, den 20. Oktober 1929, früh 10 Uhr. findet 

in -Halle im Volkspark. Burgstraße. eine kombinierte Bezirks- 
Mitglied«-Versammlung statt. Alle Genossen der AAU. und 
Leser d er '£ A Z i werden hierdurch eingdaden. Alle Ortsgrup- 
pen müssen vertreten sein. D ie  B e z i r k s I e i t u n g .

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: W. Tietz. Beriin- 
w ittenau. Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur, W. Iszdonat, 

Berlin 0 1 7 .
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Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinende

„Äommuniftifdje 3Irbeitfr»3«itung“
Onm d*r KoMmüstHcfcea Arbeiter-Partei Deutschlands

per Post — frei Haus 
Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich a» 
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”  = W i e n .  8. Oktober 1929.
Die Ereignisse der letzten Zeit, dje etwas gedämpften Auf­

märsche der Faschisten am -29. September, die Einsetzung des 
» M e r mannes Schober zum Regierungschef haben die Richtig- 
keit jener Auffassung bestätigt, welche seit jeher den von allen 
Illusionen und Romantizismen befreiten revolutionären Kom­
munisten Oestereichs eigen war. Es. ist nicht so gekommen, 
wie es sich die „Rote Fahne“ und aHe Romantiker vorgestellt 
haben, es ist kein Putsch, kein Bürgerkrieg gekommen, in 
wefchem die Bourgeoisie lurchtbare Schläge bekäme — heilige 

se*ensrei(* e . sie bleibt uns erhalten. Die Heimwehr, 
a e r  blutige Terror, die Diktatur, das sind vorzügliche Mittel, 
um von der Sozialdemokratie hundertmal mehr zu erlangen, 
alsiditi Heimwehr iemals der Bourgeoisie geben könnte! Zehn 
Janre Sozialdemokratie haben die Bourgeoisie gelehrt, daß es 
unmöglich ist. ohne SP. und Gewerkschaften das Pröletariat 
zu beherrschen und au&zubeuten. — Die wirkliche Kampfkraft 
des österreichischen Faschismus ist eine sehr geringe. Abge­
sehen von ihrer Maulakrobatik haben die Faschisten noch 
immer — selbst von den fast unbewaffneten Schutzbündlern — 
vollkommen ausreichende Schläge bekommen, wo immer es

Kampf «nd dfe Macht ginge aut das Proletariat über.
V if S ta rk e  der .^einm ehren  beruht zum rroßeiv Teil aui 
den .JpithüWungskarnpagnen“ der Arbeiterzeitung, d ie in 

,5 *^ iL un*^d fe r  <*r Arbeiterschaft mitgeteilt 
^ n  !n t^ en^ M aschmengewehr c usw. die Heimwehren 

besitzen, um dem Proletariat Angst zu machen und es vom 
Kampf zuruckzirhalten. In Wirklichkeit liegt die Sache natür-

£ £ * « * * * * *  niemals eine in den 
L a d e rn  kwizentrterte und nicht einmal konzentrierte ..Heim- 

i S  &  n J>raucht. in  Wien konzentriert sich der 
das Leben der Bourgeoisie, die Wie- 

ner Arbeiter haben es in der Hand, die Großbanken und Pa-
B̂örsc- ** PoHwüager und aHe 

S ä S y d i e  Luft ZU sprengen und der
^  der Vorarlberger Hcimat- o ïenst können gar nichts dagegen «tun.

WeJ B **s- *ï® 2ittert v° r  dem Augenblick. 
ff ewalt**® Schutzwehr von Sozialdemokratie und 

Gewerkschaften verlieren konnte und auf den Faschismus 
a n g a  angewiesen wäre, der niemals imstande sein kann das 

* vollständig verelendete österreichische Proletariat am Boden 
zu halten. Käme die Bourgeoisie whMich auf den perversen 
S n ^ ï ï CH3 t<!,e P em.okr? t,e- *hre Lebensluft, vernichten zu wöl- 
Lr» k - »a dann auch die Verantwortung für das
E K K Ï T Ï L r ï? “ *  Selbstmörder, für die Arbejts-
loagkeM und den ganzen Abgrund der kapitalistischen Jammer- 
ordnung; gègen <he Bourgeoisie und ihre Diktatur, gegen den
lä S ifS r i1?15 der *anze natörl'che Klassenhaß desProletariats wenden und er würde sie vernichten. So aber 
wie die Dinge liegen, sind S o z i a l d e m o k r a t i e  u n d Q e -  
^  w - « l ü  verantwortlich, auf das Schuldkonto des 

V  Ra_tM s.m arxism us“ kommen die Selbst-
Ä - w e, So^ ? ? 0,7 atcn smd |a da tes Elend ist da. 
S f f l f Ä f Ä 1 ni , urnotwendl,K: die Iioureeoisie ist nicht 

I? r? J  Kap,tal'srnuj .  »st die einzig mögliche und un- 
(Zrdnu.r!R- Ans dieser unbezahlbaren Position, in 

■hn d e r .-S °z,alismus den Kapitalismus beschützt und für 
£ n  die Kosten zahlt, w.rd sich die Wiener Bourgeoisie nte- 
lüv ,, T'Til. l „ u  j n*en fess«».--'•wd »ene Provinzpolitiker i  fi, daß ste sich Von aus den Klauen

^b° ,sche^ rismus“ btfre'en lassen wird, haben sich
cliühcricxLu £ h r̂ AuSdrUCik»,<HeSCr Erkcro,tn':s is t^d lê^enooerre^erung. Schober ist nicht der blutrünstige Faschist.

■ >l P eruc ^  d“ rch dfe Juli-Ereignisse gekommen ist. 
^ .hober ist eine kriecherische Beamtenseele, ein ausgewach­
sener Musterknabe, der die höchste Rangklasse im Staat êr- 
langen will, die Bundespräsidentschaft, und zu diesem Zweck 

G^ ßbour*e° lsl.0 "» wirklich vernünftiger Weise dienen.
ï ï n  w f i i  ???'* ^  i r ™stcn und treuestenVater andes. verhalten #UL Hingegen vertritt der 
fanatische ^-'Pel mehr den reaktionären Kleinbürger, als den
i n 'o é s ï ï ï  ^ [ zcms- Seipels Plan den nackten Faschismus 
m O e ^ r re K *  htrzustellen. scheint bei der Bourgeoisie ziem- 
' f j 1 *.r™ ‘ f u s^‘n- Der Bourgeoisie kommt es gar nïdit 
einmal so sehr auf die Verfassungsreform an. als auf das 
^Antfterrorgesntz**. sie will die Gelben in ihren Betrieben be-.
ïS inS L  T a w  U™, j « len A rbeitJam pf unmöglich zu machen 
und die Löhne auf das Niveau des chinesischen Kulis herab- 
drucken zu können. Durch dieses Mittel wiH sich die österr 

als Industriemacht erhalten, durch die 
tohe Profitrate will ste ausländisches Kapital anlocken — der 
Faschismus dient ihr dazu, d e r Sozialdemokratie das Letzte 
aözupressen und sie zum äußersten Arbeiterverrat anzuspor- 

0e^ * schaf,cn venrichten? N ein!. Sie 
p S z e T ^ ^ ^ t ä rCre <ler b^ * eriichen Ordnung als

Die -Rote Fahne“ ist sich über diesen Zusammenhang nicht ganz klar —  -*- “ •-** ~  “  .  . . .

Sircsanann -  Tcrwcsc man
Das nationale  Deutschland feiert in S tresemaim den größten

deutschen Staatsmann seit Bismarcks Zeiten. Das nationa­
listische Deutschland, das außerhalb und über dem nationalen 
Deutschland steht, bleibt seinem alten Wahlspruch treu und 
ruft ihm noch am (nabe den alten Fluch aus der Zeit des 
Zusammenbruchs des Rtihrkampfes nach: „Stresemann — ver­
wese man“. Der Trennungsstrich zwischen dem nationalen und 
nationalistischen Lager besteht immer noch. Das „Berliner 
Tageblatt“ schreibt, „wer in die Totenklage für Stresemann 
nicht einstimmL steht außerhalb der Nation. Die In Deutschland 
herrschende Schicht des Finanzkapitals sieht in dem Toten den 
Preisfechter für den neuen imperialistischen Aufstieg, weil es 
Stresemann gelungen ist, aus dem Zusammenbruch des Ruhr- 
kampfes durch eine geschickte Verständigungspolitik mit dem 
Erbfeind, dem französischen Kapital, eine neue Grundlage zum 
Aufstieg zu schaffen. In dieser Verständigung erblickt die für 
ein Zusammengehen mit dem englischen und amerikanischen 
Kapital gegen Frankreich eintretende Gruppe der Schwer­
industrie und des landwirtschaftlichen Kapitals den stärksten 
Fehler der deutschen Außenpolitik. Für sie ist S

infolge des Znsammenbr a d D ~ d e r  ̂ WShrüng- die'"  ausschlag-

zelnen Kapitalsgruppen darüber, daß die Politik Stresemann 
Augenblickserfolge gebracht und dem deutschen Kapital den 
Weg zu neuer imperialistischer Weltgeltung gewiesen h a t 
Stresemann hat dem alten deutschen Imperialismus den 
schärfsten Stoß versetzt, well er mit der Tradition der Be­
kämpfung des Erzfeindes brach. „Sein Verdienst“ w ar die 
Herausarbeitung eines pazifistischen Imperialismus, die Ver­
deckung des Imperialismus mit d er pazifistischen Phrase. Diese 
Anpassung an den demokratischen Jargon der westlichen Diplo­
matie wurde ihm von den Vertretern des altpreußischen Mili­
tarismus, deren diplomatischer Ausdruck das dauernde Rasseln 
mit dem gezogenen S ibel w a^niem als verziehen. Es w ar für

n rll “  ^  dcra BerUner
Straße gebracht hatte. Briand sprach europäisch und Strese­
mann kitschte ihm nach. Er war immer der zweite Tenor 
geblieben, den er noch vor 2 Jahren auf dem Stiftungsfest der 
Dresdner Liedertafel zum besten gab. Er glaubte fest an seine 
eigenet^W orte, daß „die deutsche Seele ohne Märcttenträmne 
nicht leWn könne“. Deshalb schenkte er ihr den Traum des 
pazifistischen Imperialismus. Der preußische Kommisltiefe! 
konnte als Märchen für «he deutsche Seele nicht mehr verkauft 
'«erden. Nie wieder Krieg! In Stresemanns Deutsch übersetzt 
war die Schaffung des europäischen Menschen^ wie e r  ihn mit 
Briand zusammen als das Ergebnis des neuen Weltgewissens 
vorstellt. Der deutsche Kleinhfirger verhimmelte deshalb auch

Innerhalb

seinen Stresemann. dessen PUMentöne die ganze kitschige Sen­
timentalität des deutschen Spießers in Wallung brachte. Mit 
diesem Pazifismus wickelte er die Sozialdemokratie ein und 
veranlaßte sie, dem ■ neudeutschen Imperialismus treueste Ge­
folgschaft zu leisten. Der A nexoüst des Weltkrieges, d e r 
schlimmste nationalistische Hetzer, wifrde zum fdbl der pazi­
fistischen Märchenseele des deutschen Voftes. Der lodernde 
deutsche Patriot macht di< sozialistische Politik. Der „Vor­
w ärts“ bescheinigt e s  ihm, daß er es verstand, sein nationales 
Gewissen in Einklang zu bringen mit dem Programm der 
Sozialdemokratie.

Was war dieses Programm <W S>7ialdeniokratie? Auf­
richtung der kapitalistischen Ordnung in Deutschland. Die 
Sozialdemokratie braucht einen nationalen Mann, der es ver^ 
stand, dem Kapital die Notwendigkeit des Ueberganges vom 
aktiven Kampf gegen das französische Kapital zu einer Ver­
ständigung beizubringen. Der Abbruch des Ruhrkampfes konnte 
nicht ohne Verständigung mit der Industrie erfolgen, die damals

gebende Schicht innerhalb des deutschen Kapitals bildete. Man 
brauchte diese Mitarbeit, um sowohl gegen die Gefahr von 
rechts wie gegen die Gefahr von links gedeckt zu sein.

Die Verständigungspolitik w ar ke.ne Erfindung von Strese­
mann, sondern eine zwangsläufige Notwendigkeit, nachdem der 
Versuch mißglückt war, eine gemeinsame Front mit dem eng­
lischen und amerikanischen Kapital gegen Frankreich zu bilden. 
Wenn der Feind im Lande steht, muß man entweder versuchen 
ihn mit militärischer Gewalt herauszuwerlen, oder wenn dies 
unpöghch ist, mit ihm einen Waffenstillstand zu Schließern 
Der hohe Kampf mußte durch einen Friedensschluß beendigt 
werden. Auf den Versailler „Frieden“  mußte ein neuer Friede 
folgen, nachdem der Versuch einer Revision des Versailler 
Friedens durch Anwendung der passiven Resistenz mißglückt 
war. Wenn diese Weisheit eine ungeheure Weisheit ist, so ist 
Stresemann ein ungeheuer großer Staatsmann. Bei der ge­
gebenen Situation blieb weiter nichts anderes übrig, als sich 
dem Diktat der Sieger zu fügen. Die Annahme des Diktats ist 
wirklich keine HeMen k y tung. Wenn er diese Annahme -mit

so handelte er lediglich 
nur nach praktisch politischen Gesichtspunkten. Eine Annahme 

td e r Bedingungen der Siegermächte mit dem Vorbèhalt der 
Revanche hätte die Unmöglichkeit bedeutet, durch.die Sieger- 
mächlp den für den Au&au der deutschen Wirtschaft notwen­
digen Kredit zp erhalten. Es mußte versucht werden, sich das 
Vejtrauen d er Gläubiger zu erschleichen. Dies konnte nur 
dadneh  geschehen, daß das deutsche Kapital offiziell sich auf 
den Boden d er Tatsache stellte und auf alle gewaltsamen 
Aenderungen des bestehenden Zustandes verzichtete. Die Gläu­
biger mußten zu dem Glauben gebracht werden, daß das 
deutsche Kapital nur im friedlichen Aufbau seine Existenz 
wahren wollte. Deshalb Thoiry.

Das französisch© KapiÄl seinerseits wollte auch den Frie­
den, den Frieden, der ihm die durch den -Sieg im Weltkrieg 
gebrachten Gewinne sichert Es wollte keinen neuen Krieg, 
weil ein neuer Krieg seinen Besitzzustand gefährdete. Das 
französische Kapital wollte Sicherheit gegen eine deutsche ' 
Revanche. Es mußte daher Völkerbund und Pazifismus als 
zukünftiges Ideal der Völker Europas aui seine Fahne schreiben 
Der gewandte pathetische Schönredner des Nationalismus 
Stresemann paßte seine Rhetorik der Situation an. weil diese 
Seelenharmonie des deutschen und französischen Nationalismus 
es verlangte. Dabei vergaß Stresemann nie, daß es noch eine 
andere Möglichkeit, eine englisch-amerikanisch-deutsche Koali­
tion gab. Es waren auch .verschiedene^ Rück fälle zu verzeich- 
nen. sobald sich eine politische Möglichkeit zur Kursänderung 
ergab. Daraus entstand der berühmte und berüchtigte Zick-

Putsch Staatsstreich und Diktatur. Qegen den märchenhaften 
..Putsch" ruft die KP. das Proletariat zum Gegenangriff au i 
dabei verfügt sie nur über einige von einer Leihanstalt für 
Proletkultaufführungen entiiehene Theaterpistolen. Die revo­
lutionären Kommunisten Oesterereichs sind weniger roman­
tisch und theatralisch veranlagt sie wissen, daß es zu neuen 
Kämpfen erst dann kommen wird, wem» die A n w i r l v n  der 
demokratisch-faschistischen Verelendungsoffensive eintreten 
werden, verstärktes Bend «nd unerträglicher Hunger. Sie

Zack-Kurs, durch deu er sich immer wieder beim französischen 
Kapital verdächtig machte. Stresemann vergaß nie, daß die 
Verständigung mit dem französischen Kapital nur ein Notbehelf 

-war. ra^ d a nteohn Hegemonie nuf dem eeropgfschen'Kbntlnent 
laßt sich nur im Kampf gegen das französische Kapital erobern. 
Seine Verständigungspolitik w ar nur eine Verständigung auf 
kurze S icht Er war jederzeit bere it sobald das ueutsche 
Kapital sich von seiner wirtschaftlichen, politischen und mili­
tärischen Ohnmacht echolt hatte, zum imperialistischen Kampf 
überzugehen. E r war vom nationalistischen Lager nicht aus 
Ueberzeugung zum Pazifismus gelangt. Für ihn war der Pazi­
fismus nur Mittel zum Zweck, zum Zweck der Richtung des 
neudeutschen Imperialismus. Er w ar keine Bekennernatur, die 
sich von Idealen ihrer Jugend zu neuer Ueberzeugung durch­
gerungen hatte. Sein Nationalismus w ar echt bis zur letzten 
Stunde. Sein Pazifismus war Trug vom Anfang bis zum Ende.

Stresemann war ein mittelmäßiger Syndikus, welcher die 
wirtschaftliche Theorie der Innenpolitik aui die Außenpolitik über­
tragen ha t Genau so wie der 'wirtschaftsfriedlichc Kapita’ist ein 
schlimmerer Kapitalist ist als der offene Reaktionär, so war 
Stresemaim ein schlimmerer Nationalist als sein schärfster Gegner 
auf dem rechten Flügel, als Hugenber*. Wenn die innere Ver­
logenheit noch eine Tugend is t *o kann Stresemann Ja fir  die 
goldene Medaille erhalten^ Sein Format war absolut klein, sein 
Horizont die Kirchturmspitze. Groß war er allein in der Reklame-  
für sich und seine Politik. Hier hat e r  zweifellos neue Wég© ge­
funden. Es ist ihm gelungen, aus ihm mit Notwendigkeit zufallen­
den Erfolgen große Siege zu konstruieren. Der Abschhd des Da-



wespaktes \tfar die Notwendigkeit eines mageren Vergleiches, nach­
dem der Kamp! zusammengebrochen und der Sieger die Kosten 
von dem Besiegten getragen wissen wollte. Nachher hat er brav 
gezahlt, so daß sich der Gläubiger überzeugen konnte, daß aus dem 
böswilligen Schuldner ein braver Schuldner wurde. Dem braven 
Schuldner wurden dann allmählich die rigoresesten Knebelungsmaß- 
nahmen mit Rücksicht auf das neugewonnene Vertrauen erlassen.
Es war dies einfach eine Selbstverständlichkeit, well eine Notwen- h , -
d'gkeit zur Aufrechterhaltung nicht mehr bestand. Worin sein Por- kam, amanerwowr ” raann V orw ä^ 's-'dnen
mat bestanden haben soll, Ist vöUig unerfindlich. Der Youngplan Artikel. ..Angriff abgeschlagen“, vorrätig hieït. Die entscheU

» e r  Verrat 
an i c a  A rte lls le s e a  v M c i l d

von den Arbeiteriteeern erhalten werden, darüber wird sich 
auch wohl kein Gewerkschaftsmitglied im unklaren sein. DaB 
aber die Polizisten die freigewerkschaltlichen Spitzenorganisa­
tion als Ihre Interessenvertretung erkannt haben, das sollte den 
Arbeitern-doch (Ne Augen über Ihre Gewerkschaften öffnen.

S ta lln -M p lM M tle

und das Werk der Haager Konferenz beweisen glatt das Ge­
genteil. . ,

Die einzige Tugend, die Stresemann nt;ben «Jer inneren Ver­
logenheit besaß, war der rücksichtslose Kampf, mit dem er die 
Interessen des deutschen Kapitals gegen die Arbeiterschaft ver­
focht. Nach der Revolution war er offener Monarchist. Noch im 
Jahre 1910 sandte er ein Hiddigungstelegramm an den Holzhacker 
in Doorn. Während seiner Amtszeit als Minister setzte er die 
Rückkehr des Kronprinzen nach Deutschland durch." Im Kapputsch 
schlug er sich zum „Reichskanzler“ Kapp. Er erkannte in dem be­
kannten Manifest der deutsclien Volkspartei vom 13/ März 1920 
die neue Regierung an, und verlangte von ihr nur diq Durchführung 
gewisser Forderungen. Er hat die Republik und das parlärnen-

dende Abstimmung war am 3. Oktober, der Artikel (von 
b . Aulhäuser) stand in der Nummer vom 4. Oktober, die 
senen am 3., abends, in die Presse ging.

Alle die von uns schon gekennzeichneten Verschlechte­
rungen des famosen Sachverstäitfigen-Ausschusses sitid auch 
von der Sozialdemokratie angenommen. Das Kapital verfährt 
immer nach der Taktik — ob es sich um Abbau von Löhnen 
oder ninriclnungen der Sozialgesetzgebung oder sonstige Ver­
schlechterungen handelt —. d e s  seine Forderungen um min­
destens 50 Prozent über sein Verlangen stellt. Wenn es dann 
um den zuviel verlangten Satz heruntergeht, haben die SPD. 
und, Gewerkschaften nocC» die Chance, ihrer gläubigen Nach- 
laufern aus dem Arbeiterlager einen Erfolg vorgaukeln zu 
können. Diesmal hat das Kapital aber den größten Teil der 
Verschlechterungen, die es* durch seinen Sachverstäivdigen- 
Ausschuß stellte, durchbekommen. ’ . -*

„Verhöre* 
Leben 

transpor­

tarische System bekämpft. AJs Reichskanzler Irat er im Jahre 1923 j m ‘If,.“041 Qewcrkschaften Schätzen die Denk-
. . . . . .  - . c  . . . .  . . . .  | tajngkeit der Arbeiter sehr gering ein. wenn sie es wigcn

die Reicliswehr in Sachsen ewmarsclueren lassen und die natio- diesen ihren unerhörten Verrat noch als Erfolg in die Welt 
nalistjsche l^rhebung-gegen die Arbeiterschaft offer, unterstützt, zu schreien. Die'.Erhöhung der Beiträge und Herabsetzung 
Aus diesen Gründen erklärt der „Vorwärts“ in seinem Gedenk-1 ,̂e,r Unterstützung für Saisonarbeiter bei. Verlängerung der
artikcl vom 6. Oktober, daß Stresemann sich immer mehr in den u.r j» r  alliährlii-li 'ïrheiKlm^li» ,' ?  die Mchr-. . .  . .  • .. . , . . r, e.r dl|jai>nn.n arbeitslos werdenden Arbeiter. Eine rapide
Bahnen bewegte, die von der internationalen sozialistischen Ar- Verschlechterung erfahren gerade die Aermsten der Armen.
beiterbewegung vorgezeiclmet waren. „Es wird ilun noch- weiter, die Sozialrentner, denen man 'die Rente bis auf 30 Mk. monat-
hachgerühmt, daß et begriffen hat-, daß wahrer fntematkmalism:is 
nidits anderes Ist als dic Harmonie aiietf Patriotismen der 
ganzen Welt.“ . 9

Die Bourgeoisie mag den Kämpfer ehren, der in den Sielen 
gestorben ist. Sie mag seine Ruhmesfahrten für den Glanz des 
neudtutsclien Imperialismus bls^m*- den Himmel erheben. Der 
fcchon hem« aktiv hnpwialislisdw Teil des deutschen Kapitals mag

lieh anrechnet. Eerner Mt die Verlängerung der Wartezeit, 
-die Berechnung der Unterstützung nach dem Entlohnungs- 
durchschrtftt der letzten 20 Wochen sta tt bisher 13, unter Um­
ständen schorf 8 Wochen, die Zugrundelegung des Lohn­
niveaus des W o h n o r t s ,  -die erstmalige Anwartschaft erst 
nach 52 Wochen Versicherungszeit, die Ausschaltung von Ju­
gendlichen. d*e Ejnführijn«." vön Schniiffelorganen. w as einer 
Bedürftigkeitsprüfung gleichkommt.

------ D7

Der Botschafter-Skandal in Paris.
D er Botschaftsrat Bessedowski der russischen Botschaft in 

Paris war nicht mehr ganz genau auf der Stalin-Linie. Er war 
Leninist und deshalb für den Kurs der Kulaken. Als nun der 
Botschafter Dowgalewski amtlich in London war und ß . die 
Vertretung hatte, reifte der Berliner Tscbeka-Hauptmann Röse- 
mann mit einem Rollkommando nach Paris, um B. nach Rußland 
zu verladen. B. gelang e s  jedoch, durch eine Hinte.rtDr und über 
eine Mauer zu «entfliehen und die Pariser Polizei anzurufen. 
Diese mußte <Jgs Botschaftsrats Frau und Kinder aus den Klauen 
der Tscheka befreien. B. behauptet, durch dié Tscheka Röse- 
manns mit dem Tode bedroht zu sein und -stellte sich unter 
polizeilichen Schutz. Er kenne, w i^ e r  sagt, die 
durch die Stalin-Meute; es komme niemand mit 
davon, weshalb er sich weigere, sich nach RuBTan 
tieren zu lassen.

Die Presse Frankreichs und darüber h in a u /is t voll von 
dem Skandal, der aufch Dowgalewski und dem stellvertretenden 
Kommissar für auswärtige Angelegenheiten, LiL&inow. die Stel­
lungen kosten würden, i Bessedowski hat uiuer polizeilichem 
Schutz sein Domizil in einem Hotel aufgeschlagen und r  

' sich in der monarchistischen Emigrantenpresse. Er^sehfeibt, 
daß die Pariser russische Botschaft eine wahre"'Spionage- 
Abteilung sei,, die auch die bolschewistische Propaganda in den 
französisclien- Kolonien leite und die Demonstration zum 
1. Anglist in Frankreich vorbereitet habe..

Den Arbeitern beweist dieser Skandal jedenfalls aufs neue, 
welchen Weg die ..Leninistische Linie“ ' steuerte, die in den 
letzten Jahren in Rußland üblich war. Die letzten Kommunisten 
sind aus Rußland geflüchtet, um sich vor der Deportatioa nach 
Sibirien zu retten und die einträglichen Posten wurden mit 
Monarchisten und abenteuernden Weißgardisten besetzt. So­
lange man sie für ijue fürstlichen Gehälter in ihrem Kulaken- 
kurs nicht s tö r t  „vertfetën“ sie auch den Stalinismus, d. h.

(allerlei Humbug, der den Kommunismus in der ganzen Welt 
diskreditiert. S tört man sie. packen sie aus.

sich freuen, daß sein Fluch zur Wirklichkeit geworden ist. Die 
deutsche Volkspartei mag ihn als Märtyrer für dic deutsche Re­
publik beanspruchen. Hindenburg und die Reichswehr haben sich 
beim Begräbnis als teilnahmslose Zuschauer bewegt. Kein Wort

ailgüiostetlê Artikel Ï5Ï denn auch nfents äTs eine 
Satire auf die Ejendesten. Abgeschlagen ist der Angriff auf 
die sozialdemokratischen Ministerposten. Der Herr Aufhäuser 
betont denn auch sehr die Geschicklichkeit der sozialdemo­
kratischen Reichsf;ï"sTr3ktion. die es verstand, eine R e g  fe - 
r u u g s k r i s e  zu vermeiden.,- D aum  ging der Kampf ̂ der 

Die Gesamtersparnisse. die durch den Verrat

Die ewltf linentsdiiedenen

d tr Anerkennung haben sie über die Lippen gebracht. Die Schupo 1 edlen Kämpen. .....................................................  ............
des sozialdemokratischen Zörrgiebel hat ihm das letzte Geleit ge- j an den Arbeitslosen erzielt worden, macht die lächerliche 
gebend  Der Reichswehr verbot es die Etikette, der Stahlhelm und Summe von allerhöchstens 100 Millionen Mark aus Für die

__  . . . , „  . . .  .. ,. ,i Aermsten der Armen ist das ungeheuer viel. Das Reicfi aber
die Kriegervereine haben dem Reichsbanner die hhrung des loten könnte schm ein paarmal mehr ersparen, wenn es dic Riesen­
überlassen. Das deutsche Proletariat hat keine Veranlassung, den 
«roßen Staatsmann ei/ betrauern). Er war sdin tatkräftigster

pensionen oder die Riesengehälter nur um ein paar Prozent 
kürzen, »der. sagen wir zum Beispiel,
paar Skhireks abwiirgen würde.

wenn es irgendwo ein

rrclgew erhsdifllflldie Polizisten
Feind. Wir haben auch nie den Mann Stresemann bekämpft und 
ihm nach dem Leben getrachtet. Für die Aibeiterschaft war cr 
nur der typische Exponent, der neuen imperialistischen Politik des
deutschen Kapitals. Diese Politik haben wir auf das Aeußerstel T]lMnKCn bestchcn zPolizistenorganfcaticmen. der Ver- 
bekampft, weil sic verbunden war mit einer ungeheuren verstärk- band Thüringer' Polizeibeamten, der seit langer Zeit dem frei­
ten Ausbeutung der Arbeiterschaft. Die Liquidation des Weltkrie- j gewerkschaftlichen ADB. angehört und der Landesverband 
ges durch Stresemann war eine MiUiardenau$beuttine der Arbeiter-1 IU,“r!ll**5.r Pólizeibeamten, der dem DBB. angeschlosseiTTst. 
« M .  ft.be, » a r  « fa  ,e„ I ^
Ikik restlos vom Kapital auf die Arbeiterschaft abzuwälzen. SeinTgfiedern 2107 beteiligten, stimmten .1416 für den ADB; und nur 
Tod reißt keine Lücke. Severing hat schon mit seinem Zitat aus , 673 fiir den DBB., 18 Stimmen waren ungültig. Da d er ADB. 
dem Ford Tolescn-Licd recht: Das Banner kann stehen, wenn der 
Mann auch fällt. Abgesehen von dieser Verhöhnung des alten
TotenÜedes für die sozialistischen Kämpfer durch den „Genossen“ 
Severing muß noch betont werden, daß Stresemaims Politik ohne 
Stresemann vom Kapital solange fortgesetzt werden wird, wie sie 
noch nötig ist. Das Banner des Kapitalismus muß feilen, wenn 
das Proletariat leben soll. Tod dem kapitalistischen System. Ihm 
gilt unser Fluch und ihm unsere Tat.

mehr raTs die zweidrittel Majorität erhieit, gehört-der neue 
Einheitsverband der Thüringer Polizisten dem freigewerk­
schaftlichen Allgemeinen deutschen Beamtenbund an: '
- > DaS Thüringer Gummiknüppelregiment gegen die Arbeiter­
schaft, ist also zu der Erkenntnis gekommen, daß die „Roten“ 
doch reaktionärer sind als die Gelben, Es wird den Thüringer 
Gewerkschaftsmitgliedern gewiß auch sympathischer sein, von 
ihren eigenen Gcwerkschaftskollegen verprügelt zu werden.

Daß die Polizeigarden'ausschließlich zur Bewachung des 
Eigentums der Ausbeute/ und zur Niederhaltung der Arbeiter

Urbahns von Trotzki in die W aste geschickt
Herr Urbahns sitzt mit seinem Lcntabund auf der Klippe. 

'D er,g an ze  Verein ist aufgebaut auf einèn großen Mann, auf 
'Trotzki. Da nunJro tzkfïm m erhin  — w enksténs gefühlsmäßig 
• — ein entschiedener Sozialdemokrat ist*  Urbahns aber — 
'ebenso gefühlsmäßig — ein unentschiedener Leninist ist, so-war 
je s  unschwer Vorauszusehen, daß das Verhältnis irgendmal 
platzen mußte. Obwohl im Prinzip da kein Unterschied is t 
aber im Tiktak, in der'A rt des Geschreis zur Einseifung~der 
religiösen Leninisten, von Prinzipien Urbahns aber ebensowenig 
was versteht wie Trotzki, ist der Laden jetzt in die Bruche 
gegangen. Trotzki hat dem Urbahns durch seinen Berliner 
Vertrauensmann Grylewicz bekanntgegeben, daß er — Urbahns 
— von jetzt ab kein richtiger Trotzkist mehr ist und daß die 
..Fahne des Kommunismus“ nicht mehr sein — Trotzkis — 
Publikationsorgän sei. Die übliche sehr lange Schreibe Trotzkis. 
die bisher immer in der „Fahne des Kommunismus“ erschien, 
hat'G rylew icz in einer Broschüre herausgegeben, in der der 
Urbahns in einer ihm gebührenden Weise abgekanzelt wird.

Der Leninbund, richtiger Urbahns, hat das eine V erdienst' 
daß er die Verbrechen des Bolschewismus, d. h. des russischen 
Staates, rücksichtslos aufgedeckt und angeprangert hat. Der 
Leninbund Jiat durch seine Presseerzeugnisse den vollgültigen 
Beweis-erbracht, daß Rußland der reaktionärste Staat Europas 
und das Vaterland der Kulaken is t Daß er die Arbeiter trotz­
dem auffordert, dieses Rußland als ihr Vaterland zu betrachten 
und zu verteidigen, das ist eben der Beweis dafür, wo eine 
Politik hinführen muß, die nie von irgendwelchen Grundsätzen 
angekränkelt war. und nur auf große Männer aufgebaut ist. Die 
Grundsatzlosigkeit, nein, die Charakterlosigkeit des Urbahns 
wird wohl am besten dadurch gekennzeichnet, daß er die ge­
nannte ihn und den Leninbund herunterreißende Broschüre in 
seinem eigenen Blatt selbst anpreist un<} vertreibt.

M orl H a u s lfo
Am 16. Oktober feiern Sozialdemokratie und Gewerkschaf­

ten den 75. Geburtstag Karl Kautskys, den Hilferding vor kur^ 
zem als den „Wahrer und Mehrer der Marxschen Lehre" be- 

-  zeichnet hat. ln Wirklichkeit ist Kautsky, der führende Theo­
retiker der II. Internationale, das gerade Gegenteil eines „Wah­
rere und Mehrers der Marxschen Lehre“ gewesen'. Die Marx- 
sche Lehre ist eine Lehre der proletarischen Revolution. Die 
Grundlage des dialektischen Materialismus “ist die Einheit von 
Theorie und Praxis. Einheit nicht in dem Sinne der Identität 
von Theorie und Praxis, sondern in dem Sinne, daß die Theo- 

— rie erst in der Praxis, in der Anwendung ihre Bewährung 
findet, daß sie dieser FYaxis, der Revolution, dient und dienen 
muß. Und weil Kautsky als Vertreter des sozialdemokratischen 
Opportunismus nie an eine Vorbereitung der Revolution ge- 
dacrit hatte, und dann, als die revolutionäre Epoche sich immer 
stürm jscher-ankundigte. sich gegen revolutionäre Aktionen

und Revolution ausbrachen, sich 
oluïnrevolution zu stellen, mußte 

Lehre der Revolution, erst 
verflachen, in wesentlichen Teilen verkümmern lassen und spä­
ter geradezu verfälschen. Heute ist bei Kautsky ebensoviel Marxis­
mus zu finden, wie bei der Sozialdemokratie und den Gewerk­
schaften vom Klassenkampf. - -

KarL Kautsky ist — und nicht erst seit heute — für das 
revolutionäre Proletariat längst ein politisch Toter. Und zu 
seinem 75. Geburtstage können w’ir nicht anders als seinen 
politischen Nekrolog schreiben. Und das ist insofern von Wich­
tigkeit, als dadurch die Schicksale der marxistischen Theorie 
in dér Epoche der II. Internationale beleuchtet werden. —

Karl Kautsky kam nach Erlaß des Sozialistengesetzes in 
die deutsche Arbeiterbewegung. Vorher war er in Oesterreich 
tätig gewesen. Er wurde Mitarbeiter am Züricher „Sozialdemo­
krat", den Bernstein redigierte, ln seinen ersten Schriften tritt 
er noch nicht als Anhänger des Marxismus auf. Die erste 
Auflage seiner „Vermehrung und Entwicklung jn Natur und 
Gesellschaft" zeigt ihn noen als Anhänger des Malthusianis­
mus. Es ist bezeichnend, daß er in seinen letzten Schriften 
wieder zum Ausgangspunkt seiner wissenschaftlichen Entwick­
lung. hinter den Marxismus zurück zu einer „darwinistischen" 
Ableitung der Gesellschaft zuückkehrrt. und versucht, gesell­
schaftliche Erscheinungen durch biologische Analogien zu  „er­
klären". Grotesk wirkt es, wenn er zum Beispiel in seiner 
Schrift: „Terrorismus und Kommunismus" die Notwendigkeit
des revolutionären Terrors dadurch zu widerlegen vermeint, 
daß er auf den Vegetarianismus der Affen hinweist. Die Redu­
zierung der mensailichen Gesellschaft auf den Affen ist eine 
der senönsten Leistungen des alten Kautsky. ^

In sdner Züricher Zeit wurde Kautsky unter, dem immittel­
baren Einfluß von Engels, der den Züricher „Sozialdemokraten“ 
ziemlich scharf kontrollierte, zum Marxisten. Er begründete 
einige Jahre später die „Neue Zeit", die lange fahre die ange- 
sehendste marxistische.Zeitschrift war. Freilich sind, wenn man

heute-die alten Jahrgänge der „Neuen Zeit" durchsieht, es am 
wenigsten die Artikel von Kautsky, die heute noch Beachtung 
verdienen; vielmehr sind es die historischen Arbeiten Mehringsi 
die philosophischen Auseinandersetzungen Plechanows mit den 
Neokantiancm und sonstigen ..Ergänzem“ von Marx, und. end­
lich die Arbeiten von Rosa Luxemburg.

Es ist also charakteristisch, daß gerade Kautsky zum füh­
renden Theoretiker der II. Internationale wurde. Er war nicht 
der stärkste Kopf jener Zeit. Da waren Plechanow. Lafargue.
Mehring, die es -jeder mit ihm autnehmen konnten.__Aber
Kautpkv war derjenige, der am meisten mit der Praxis d tr  
deutschen Sozialdemokratie, der führenden Partei in der II. Inter­
nationale in der Vorkriegszeit verwachsen war. Diese Praxis 
aber war die Praxis der Gewinnung neuer Wähler,'der Organi­
sation als Wahlmaschine, der gewerkschaftlichen Kleinarbeit.^ Der 
orthodoxe Marxismus, w ie ihn Kautsky vertrat, der die Not­
wendigkeit »des Klässenkampfes und den unvermeidlichen Zu­
sammenbruch des Kapitalismus verkündete, gab dieser in ihrem 
W’esenskern reformistischen Praxis den ideologischen Schwung, 
den sie brauchte, um zur Massenbewegung zu werden. Mit 
dem offenen Reformismus eines Bernstein, der erklärte, daß die Be­
wegung alles sei. das Endziel nichts, daß man nur um Brocken 
vom vollbesetzten lischc des Kapitalismus kämpten müsse, war 
keine Massenbewegung zu organisieren. Aber zugleich mußte 
dieser orthodoxe Marxismus in dem Augenblick, wo die Ent­
wicklung die proletarische Revolution und ihre Vorbereitung 
unmittelbar aut die Tagesordnung setzte, einen Schritt nach vor­
wärts gehen: die Aufgaben des Proletariats in der Revolution 
konkret formulieren oder — bankrott zu machen.

Allerdings, das Verdienst Kautskys und der II. Internatio­
nale war es. daß sie die Ideen des Marxismus popularisiert und 
in die Massen getragen haben. Und manche historische Schrit­
ten von Kautsky. so die Monographie .über Thomas Morus und 
die Geschichte der „Vorläufer des neueren Sozialismus“ haben 
bleibenden Wert als Untersuchungen der Klassenkämpfe - im 
Mittelalter und der früheren Neuzeit vom Standpunkt des histo­
rischen Materialismus. Aber wichtige Teile der Marxsehen Lehre, 
die für die proletarische Revolution wichtigsten, die leh re vom 
Staa. und der Revolution, von der proletarischen Diktatur,-fie­
len dabei unter den Tisch: Die Tendenz Kautskys. den Marxis­
mus zu verflachen, kennzeichnet - Engels in einem Brief an 
Bernstein treffend, r,Kautsky hat das Unglück, daß die kompli­
ziertesten Fragen sich bei ihm in einfache, und umgekehrt die 
einfachen in komplizierte verwandeln. Dabei kann „man, wenn 
man so viel schreibt, nichts geben. Er sollte gegen Honorar 
populäre Sachen schreiben und sich Z eif lassen, wissenschaft­
liche Fragen gründlich durchzudenken. Denn nur unter dieser 
Bedingung kann dabei etwas herauskommen."

Die Schrift Kautskys. die seinen Namen in der Arbeiter­
bewegung der ganzen Welt bekannt machte, das „Erfurter Pro- 

m“ von 1891, zeigt diese Mängel am deutlichsten. Die 
n tik  von Engels in dem Programmentwurf des Parteivorstan- 

des, der dann zugunsten des Kautskyschen Entwurfes zurückge­
zogen wiyde, trifft diesen mit der gleichen Schärfe. Engels

wendet sich vor allem dagegen, daß die Frage nach der Rolle 
des Staates geflissentlich umgangen wird, so daß der Eindruck 
entstehen könne, als ob an einen friedlichen Uebergang zum 
Sozialismus gedacht werde. D a s  Wort „Diktatur des Proleta­
riats“ fehlt in dem Erfurter Programm, während z. B. in dem 
Von Plechanow und Lenin verfaßten Programm der russischen 
Sozialdemokratie, von 1903 die Diktatur des Proletariats detw 
niert wird als „die Eroberung einer solchen politischen Macht 
durch das Proletariat, die es imstande mafht, jeden Widerstand 
der Ausbeuter zu unterdrücken“. Das Erfurter Programm -ist 
streng in zwei Teile geschieden: den grundsätzlichen, den mar­
xistischen Teil, der die Notwendigkeit des Zusammenbruchs 
des Kapitalismus und des Sieges des Sozialismus nachweist, und 
ein kleinbürgerliches, demokratisches Reformprogramm, das in 
keinerlei Verbindung mit dem ersten Teil steht. Die Revolution 
ist im Erfufter Programm übergangen, sozusagen nicht vorge­
sehen. ------— . _

Der offene VorstÖÖ des Revisionismus unter Bernsteins Füh­
rung rief Kautsky als Verteidiger des orthodoxen Marxismus 
auF den Plan. Aber schon die Art, wie Kautsky gegen Bern­
stein polemisierte, ist hier charakteristisch. Die ökonomischen 
Theorien von Bernstein werden von ihm gründlich erledigt — 
und damit die objektive Notwendigkeit des Sozialismus nach- 
gëw'iesen; den Sturmlauf Bernsteins gegen die revolutionäre 
Methode, die Dialektik, berührt er. kaum; die grundlegende 
Fragender Revolution, die Frage der Diktatur des Proletariats, 
übergebt er mit Schweigen. Die Halbhwten Kautskys in der Aus­
einandersetzung mit den Revisionisten zeigen sich noch deut­
licher, als er auf dem Internationalen Kongreß von Paris (1900) 
eine Resolution in der Frage des Ministerialismus vorechlug, 
die den Miö»and-und-Konsorten_goldene Brücken baute. Ple­
chanow wandte sich in der von ihm und Lenin geleiteten theo­
retischen Zeitschrift der russischen Sozialdemokratie ..Sarja“ (die 
Morgenröte) gegen die Kautskysche Resolution, die er eine 
„Kautschuk-Resolution“ nannte. Der Plechanowsche Artikel ahnt 
den Kautsky von später voraus. Wir wollen deshalb eimge 
Stellen aus dieser Charaktc 
zitieren:

„In ' dieser (der Pariser Resolution) ist vor allem ihr erster 
Teil auffallend, der daraut Tiinweist, daß die Eroberung der 
politischen Macht nicht das ,Werk eines bloßen Handstreichs' 
sein könne, sondern eine schwierige und lange Tätigkeit voraus­
setzt. Der Gedanke, der hier ausgedrückt wird, ist schon rich­
tig. Aber* wozu braucht denn dieser Kongreß diesen Gedanken 
auszusprechen? Gab es auf diesem Kongreß Leute, die seine- 
Richtigkeit bestritten ? Nein, solche Leute,waren auf dem Kon-

Geß nicht vorhanden. Oder sind vielleicht in der sozialistischen 
teratur der zivilisierten Länder .Kritiker' aufgetreten, die es 

zu beweisen unternahmen, daß zur Eroberung der politischen 
Macht durch das Proletariat irgendein kühner ,coup de main' 
(Handstreich) genüge? Nein, von solchen Kritikern war nichts 
zu spüren, umgekehrt konnte man aber sehr viel von Kritikern 
hören, die die Richtigkeit des unbestreitbaren Satzes von M*rx

W l d U 5 .  w  f l  *  V S I I l l l  U V O I I d l U

teristik Kautsky aus dem Jahre 1900

Dem von Urbahns dem Lenmbund bei seiner Gründung — 
nicht offen ausgesprochenen — gesteckten Ziel, die oppositior 
nellen Arbeiter der KPD. der Sozialdemokratie zuzuführen, 
steht nun nichts mehr im Wege, wem^ dfe Arbeiter dafür schon 
genügend breitgeschlagen sein sollten. * Die Grundlage dafür 
jst schon dadurch geschaffen, daß Urbahns jetzt offen dem 
Uebergang Rußlands zur bürgerlichen Demokratie das Wort 
redet. Natürlich: um -das Proletariat vor dem in Rußland 
„drohenden Faschismus“ zu retten. Urbahns hat nie begriffen, 
daß Bolschewismus (dessen Theorie der Leninismus isO und 
Faschismus ein und dasselbe sind: Vielleicht wird das wenig­
stens seinen proletarischen Anhängern bald dämmern.

tieften Tsdiant Kal Ctied«
Die Sektion der Kuomintang in Deutschland schickt uns die 

nachfolgenden .Ausführungen, die immerhin zeigen, wohin eine Be­
wegung führen muß. die sich zum Ziel gesetzt, nicht die Unter­
drückten vom Kapitalismus, sondern das Volk zu „befreien“:

Die Chinesische Kuomintang, von Sunvatsen jregründet; hat 
es sich zum Ziel gesetzt, das chinesische Volk wirtschaftlich und 
politisch zu befreien. Sie kämppft nach außen gegen den inter­
nationalen Imperialismus und im Innern Chinas gegén Militarismus 
und Knrtuption. Im Jahre 1926 hat die Kuomintang in Canton be- 
schjossen»^eine Expedition gegen Militaristen des Nordens zu 
untemefimen. Es waren noch keine zwei Jahre nach Beginn die- 
. er Expedition verflossen, als die von den Impeprialisten abhängige 
Pckingregierui.g gestürzt w urde. Dieser Sie« hat nicht nur mili­
tärische Bedeutung, ist nicht nur auf bessere Strategie und Taktik 
zuriickzufiihjien. sondern an ihm hat vor allem das Volk teil. Die 
unterdrückte Masse in China erwartete dam:*'s. daß die Koumintang 
sich- ihrer Interessen annehmen würde.

Was macht jedoch Tsctunre-Ka^Check und die Recienme 
im Nanking? . . ~ .

Die Naniy^regitriais besteht heute aus korruptesten Elemen- 
ter̂ ,. ajje leitenden* Stellen werden durch Anhänger oder Ver­
wandte Tschang-Kai-Checks besetzt. Das-Volk lebt unter .dieser 
Regierung noch viel schlimmer als unter der von der Kuomirttarfg 
gestürzten Pekingregierung. Hün-jepnot herrscht über das ganze 
Land, anch hat das Volk (besonder* die Bauern) noch drückende 
Steuern und hohe Pachtzinsen und Bcdensteuem zahlen müssen. 
In vielen Provinzen haben die Bauern schon für einige kommende 
Jahre Bodensteuem zahlen müssen. Fast alle Pachtbauern in 
China müssen 50 Prozent des gesamten Bodenertrags ihren i in itul

Der große Sumpf
_. IEs11s* hiefl * \ . als *:enn die Bombengeschichten nationalistisch 
uberkollerter Blödiane für die Sozialdemokratie eine Boniben- 
reklame/f zum 17. November abgeben sollten. Und ausgerechnet 
jetzt, letzt, ein paar Wochen zu früh, platzt die Stinkbombe des 
j-roten Berlin und verpestet die Luft bis über die Ozeane. Der 
Kapitalismus kann sich an die Brust schlagen und sagen. Gott sei 
Dank, daß in meiner Geschichte so etwas noch nicht vorgekom­
men ist. *

In der Tat kennt die Weltgeschichte eine Korruption in diesem 
Ausmaße bisher nicht. Was war es schon, wenn im zaristischen 

j13 ein KrieRsscliiff. mal ein Eisenbahnzusr verschoben 
wurden oder der selige Potemkin der Katharina vor 140 Jahren ein 
P̂ , r o 1'!£. auf.die Leinwand malte und die Baugelder dafür unter­
schlug. Für die 23 Millionen Quadratkilometer (Deutschland hat 
430 miü) und die 150 Milionen Seelen war das. gemessen an dem 
..roten- Berlin, eine Lapalie. Ein Nichts gegen den Sklarck-Ma- 
gistratssumpf wären die paar Millionen Franken, die Herr Lesseps 
neim Panamakanalbau vor 50 Jahren ..verwirtschaftete“, weil er 
die Kosten falsch kalkuliert hatte.

Die direkt in bar erschwindelten 12 Miliunen Mark Arbeiter- 
Steuern, die die sozialdemokratischen Sklareks im Einverständnis 
^maßgebender Stellen“ verpulverten, bilden doch nur einen kleinen 
1 eil u lt von den .Korruptlingen aller parlamentarisclien Parteien 
verjubelter Geder aus dem Berliner Steuersäcke]. Die seit Jahren 
hundertprozentig flbesrteuerten Waren für Krankenhäuser. Feuer­
wehren. Vcrkehrsgcsellschaft. Wohlfahrtsämter usw. usw. brachten 
den Emporkömmlingen aller Grade und Schattierungen sehr viel 
mehr Wäre dem deutschen Proletariat nicht jeder Sinn für Klas- 
senehre abhanden gekommen.-dieser eine Fall allein sclion müßte 
genügen, das parlamentarische System y.u bekämpfen wie die Pest, 
kernen Stimmzettel mehr anzufassen.

Man merk: es dem ..Wahlkampf“ direkt an. daß alle im Roten 
ijaus vertretenen Parteien (das sind alle existierenden) die weiße 
W este ganz gehörig besdimutzt haben. Man ..packt aus**, aber nur * 
ganz zimperlich, man muß den Wahlschäflein doch was vor machen.1 
cs w ird nidit mehr mit Steinen und Unratkübeln geworfen wie 
sonst bei kleinsten Anlässen. Man bewirft sich nur noch mit Kon- 
ietti. höchstens mal mit einem Papierball. -Es muß was vorliegen, 
was vor sich gehen hinter den Kulissen, wovon der brave Untertan 
keinen blassen Schimmer hat.

—— Vor etwa 10 Tagen schon wnrde von der Krtminalpftlizei des 
nerrn Zörgiebel eine ..Liste bevörzugter Kunden“ beschlagnahmt 
tauf einen W ink der Sklareks. die auch ..auspacken“), die bis heute 
noch irgendwo in der Schublade ruht. Nach der ..Nachtaugabe“ 
n«» ^  ^  der Spitze Herr Ob’erborgermeister

stehen, dann folgen Bürgermeister Schneider. Stadtschulrat 
Niedahl. Stadträte Benecke. Gaebe!. Schlichting. Dr. Treitel. Direk­
toren Schüning. Brolat. Stadtverordneten Rosendahl. Flatau. 
Knfle.

Die Liste soll bpweisen., daß dic bevorzugten Kunden sich in 
teinsten Maßsdmeidereien Anzüge bestellten und dafür einen lächer­
lich geringen Preis bezahlten. Den Rest, das 4 - 5  fache, bezahlten 
dann die Sklareks. Die Listen weisen danach unbezahlte Rest- 
po^ten auf- An den Sektgelagen und Fressereien in Luxuslokalcn 
und Ballliausem sind Hunderte beteiligt gewesen. Solche Gelage 
fanden auch in der Wohnung des Stadtverordneten ^osenthal (D.) 
statt, der für die Sklareks Damenkleidcr und Wäsche lieferte. Hier 
soll die eigentliche Politik Berlins gemacht worden sein. Auch 
j  Ä n. und fraßen alle Grade undSchattierungen, einschließlich 
der KPD.-Leute. die,nirgends fehlten.

Im-..Kleinen-Joumär; (Nr. 40. 4. Okt.) berichtet einer über denint der ailH*fnrHpntltr1i mit imlarrinlitA» ifft /Rw' -f-

vertrauliche Zuschriften, sich doch mal um die Geschäfte der Skla- 
reks zu kümmern. Er lehnte dies aber stets ab. Es wurde Iraner 
bekanntgegeben, daß der Herr Oberbürgermeister für die Sklareks 
nichts übrig habe; sie seien ihm direkt unsympathisch. Natürlich. 
Es war einmal eine Jungfer, unverheiratet, ganz ledig, an deren Le­
benswandel ihr .Herr Seehorger Anstoß nahm. Fräulein Gutt“. 
sagt er. nun haben Sie 5 Kinder fori dem Manne. letzt heiraten 
Sie ihn doch endlich*. „Herr Pfarrer“, sagte sie. „Ich kann den 
Kerl aber durchaus nicht .leiden."
p  . Geschrei in dem Morast macht natürlich die ..Rote
rahne . die das wenigste Recht, die gar kein Recht dazu hat. Die 
Vertreter der KPD. im Kreditaussdiuß der Stadtbank (Gaebel. Letz, 
Schwenk) stimmten die Warnungen des Stadtrats Jurüfch (Direktor 
der Deutsdien Giro-Zentrale) nieder, so oft er sich gegen die hohen 
Kredite an die Sklareks wandte. Diese .Xomnnnisten“ und ..Ar­
beitervertreter ‘ aber haben die Sklareks. die Söhne eines kleinen 
Schneiders aus dem Zentrum schon gekannt, als sie in der Münz- 
straße mit krummen Absätzen und ausgefransten Hosen herum- 
hefen. Sie wußten auch, daß jetzt jeder der Brüder einen täg-i  
l i e h e n  Ausgabeetat von 3000 (dreitausend) Mark, daß sie Villen 
und 3 Rennställe haben. Herr Gaebel versprach niederzulegen, um 
frei zu werden um .„auspacken“ zu können. Der Herr wird aber 
heute sogar von der Hugenbergseite. in Schutz genommen, 
er hat nicht .niedergelcgt und packt auch nicht aus. Daß er 
von der KPD.-Zentrale ausgeschlossen wurde. ändert 
nichts an der Tatsadi«. daß- er. der Fraktionsvor­
sitzende. den Vertrag mit den Sklareks verlängerte. 
Merken die KPD.-Arbeiter nidit. daß diese Leute im Stadtparla­
ment Theater und Tumult für die Wahlsdiäflein machen und sich 
nachher nut den „Gegnern“, mi* Schiebermillionären bei Sekt und 
Impoprten und Hummern über die Aibeiter lustie machen?

Obwohl fast alle Bezirksämter sidi über Preis und- Qualität" 
der Sklarekschen Waren beschwert hatten, hat die KPD.-Presse 
djese Beschwerden unterschlagen, wie alle die Zeitungen der Par­
teien. die im Rathaus vertreten sind. Wohl ist sie für die Sklareks 
eingetreten. Am 5. Januar dieses Jahres brachtc die ..Welt am 
Abend’ unterder Überschrift „Wohlfahrtsgeschäfte auf Kosten der 
Armen“ einen geharnischten Artikel über den Sklarekschen Schirnd. 
mit dem „unberechtigte Verdienste auf Kosten der Armen gemacht 
werden“. Drei Tage später, am 8. Januar, widerrief die Redaktion
unter der Ucbcrschrift „Eine Beriditlgung der KfeKteTvgffriebs- 
stelle“ und fordert, daß den Sklareks erhöhte Mittel zur Verfügung 
gestellt würden./Der Lohn blieb nicht aus. Am 15. Februar bringt 
die „W. a. A.“ ein Inserat der KVG. über die ganze Seitenbreite, 
während sie bisher nur kleine Inserate gebracht hatte. Die In­
serate wiederliolten sich in der Folge Audi die „Rote Fahne“ hat 
Inserate der Sklareks gebracht, sie also den Arbeitern empfohlen, 
nerr lorglcr, auch seine Sekretärin werden über die Zusammerb- 
hange nähere Auskunft erteilen können. *T

Irgend eine Kontrolle ist von den KPD.-Vertretem im Stadt­
haus ebensowenig beantragt, wie von anderen. Dagegen gehören 
sie zu den beyorzugten Kunden der Sklareks und waren ihre Gäste. 
Es ist also sehr verständlich, wenn sich diese Herrschaften mit aller 
Kraft dafür einsetzten, daß Berlin „rot“ bleiben und noch „röter“ 
werden müßte. Den Arbeitern aber sollte dieser Morast Anlaß 
sein, am 17 .November der Wahlurne femzubleibert. Das Svfctem 
Sklarek ist das parlamentarische System: Oben die Führer, die 
alles machen, unten die wählende Masse. Sie sollten beginnen, sich 
nach denr Räteprinzip, von Unten airf. ihre Herrschaftsstruktur auf­
zubauen. Revolutionäre Betriebsorganisationen, in denen-die Ar­
beiter selbst bestimmen, mittels deren sie durch ihre revolutionären.

besitzein abgeben. In allen Städten gibt es jetzt zahlreiche Ar­
beitslose. In Nordwestprovinzen, nämlich in der Provinz Sdieinsi,. 
Kansu und anderen, sind nicht weniger als 20 Millionen Measclien 
.verhungert. Anstatt diese Mcnsdien zu retten, jhat Tschahg-Kai- 
Check für Millionen in Dcutsch'and Munition gekauft und deutsche 
völkische Offiziere mit hohem Gehalt als Militärratgeber anpdstellt. 
87:2 Proz. gesamter Staatseinnahmen werden für militärische 
Zwecke verbraucht. Dagegen hat die gestürzte Pekingre?ierung 
im Jahre 1923 nur 40 Prozent und im Jahre 1924 nur 39 Prozent 
für militärische Zwecke verbraucht, (siehe Bericht der chinesi­
schen Firanzkonferenz im Jahre 1928). Wenn die Regierung in 
Nanking jeden Tag von friedlichem Aufbau des Landes redet, so 
ist dies nur eine Lüge. Was die Partei betrifft, so hat Tschang- 
Kai-Check beim Parteitag vom 15. März d. J. über 80-Prozent 
Ger Delegierten mit Gewalt von der Teilnahme ausgeschlossen und 
durch seine eigenen Anhänger ersetzt. Seit einigen Monaten hat 
er die Untersefctioneu. der Partei hintereinander aufgelöst. Die 
Idee SunyatSens hat e r versessen

Anstatt gegen Imperialismus. Militarismus. Korruption und für 
Arbeiter- und Bauembewegung. für die Demokratie, gieichmäßigc 
Verteilung des^Grund Ih m !  Bodens. Beschränkung des Privat-Kapi-

-Vf zu kämpfen; Titzt 
als

Verträge an­
listen und Grund- 

Sunyatsen 
will sie

- t a t  uod A
Tschang-Kai J H H H H H
Werkzeug der Imperialisten. Er hat die 
erkannt und im Interesse der spekulativen K; 
besitzet die Arbeiter- und Bauernbewi 
hat die Kuomintang gegründet und __ 
nunmehr vernichten. Die revolutionären Kuomintaner (sogenannte 
Reorganisatoren) wollen Tschang-Kai-Check niederkämpfen, die 
Partei reorganisieren uid eine Parteizentrale und eine Kuomintang-- 
regierung im wahren Sinne des Sunyatsenismus schaffen. Der 
ietzke Krk* zwischen General CbMK-Fafe-Kwal und T 
Kai-Check is tkein einfacher Bfinoertrfac. wie er im letzten Jahr­
zehnte sich in.China abgespielt hatte, cs ist d a  Kampf zwischen

rriMern. Tsdcm?-Kai-Checkrevolutionäre Anmintanc and ihren Verrätern. 
Md anderen. General Chang-Fah-Kwai ist der Führer der

. bestritten, daß die Gewalt immer die Geburtshelferin der alten 
Gesellschaft, die mit einer neuen schwanger ring, gewesen ist 
Ein Marxist, der es übernommen hätte, einen Resolutionserttwuri 
auszuarbeiten, hätte vor allem seine ablehnende Haltung gegen­
über diesen Kritikern ausdrüc^en müssen, um erst darm dazu 
überzugehen, jene — eret allmählich entstehenden —  wirtschaft­
lichen, sozialen und politischen Bedingungen aufzuzeigen, unter 
denen die Gewalt der proletarischen Klasse ihre Rolle • als Ge­
burtshelferin in der kapitalistischen Gesellschaft ausüben kann. 
Er hätte offensiv vorgenen müssen. Kautsky ist mcht so vorge­
gangen. Es ist ihm eingefallen, daß die Kritiker' uns .Blan­
quismus* vorwerfen, und um sich gegen die Kritiker zu ver­
teidigen. hat er den Kongreß aufgefordert, sich gegen (nicht 
yorhandene) Leute auszusprechen, nach deren Meinung em bloßer 
Handstreich genüge, um dem Proletariat die politische Macht 
in die Hände zu geben. Eine solche Taktik war sowohl un­
angebracht als auch ungenügend . . ; Und mir schien es. als 
ob der ,Ton‘ des von Kautsky vorgeschlagenen Entwurfes ge­
eignet sei, viele Mißverständnisse hervorzurufen. Die .Erfahrung 
hat zu meinem großen Bedauern gezeigt, daß-ich recht gehabt 
habe . . . denn . . . Am Sonntag, den 7. Oktober, hielt Mil­
lerand in Lancey (Nordfrankreich) eine Rede, in der er es 
mit dem ihm eigenen Geschick fertigbrachte» die .Gewalt als 
Mittel der sozialen Umgestaltung', un j zusammen mit der Ge­
walt gleicn auch den Klassenkampf zu verurteilen, indem er 
die Kautskysche; Resolution (in ihrer-entstellten Form) fast wört­
lich wiedergab.

Hier ist also schon ganz der spätere Kautsky dargestelit, 
der „Offiziosus der Theorie“ , dem seine Theorie dazu diente, 

-eine „marxistische“  Rechtfertigung für Jeden Opportunismus zu 
finden.

Der besondere Beigeschmack von Kautskys Stellungnahme 
gegen den Putschismus und Blanquismus war, daß die Revi­
sionisten als „Blanquismus“ nicht etwa bloß eine Putschtaktik, 
sondern jeden Gedanken an einen bewaffneten Kampf bezeich­
n te n .  Kautskys Stellungnahme bedeutete ein stiNscnweigendes 
Einverständnis mit dieser Verleugnung der Revolution. Statt 
sich von den Revisionisten abzugrenzen, kam Kautsky und mit 
ihm die offizidle Partd ihnen entgegen. Und während z. B. die 
,,Iskra", das Zentralorgan der russischen Sozialdemokratie, den 
Ausschluß Bernsteins aus der Sozialdemokratischen' Partei for­
derte; während sich die russischen Bolschewiki von den Oppör- 
ti.nisten spalteten, endete die Auseinanderseizung mit denT wvi- 
sionismus in Deutschland mit der Annahme der Dresdener Reso~ 
lution, die formell ein Sieg über den Revisionismus war, in 
Wirklichkeit aber den Sie der reformistischen Praxis bedeutete. 
Die Revisionisten blieben in der Partei. Sie beherrschten immer 
mehr ihre Praxis, und der „orthodoxe Marxismus" Kautskys 
sank Stufe um Stufe herab, wdl er statt den Schritt nach vor­

formulieren.

J3ößr. è r itó k  danach- 'schon- früher repdblik überwinden werden.’

sogenannten Reorganisatoren, er kämpft gegen Tschang-Kai-Check 
um die Idee Sunyatsens zu verwirklichen und die intfertrückten 
Massen Chinas zu befreien.“ -c

Sollte es der „revolutionäre^“ Kuomintang gelingen, die reak­
tionäre Kuomintang zu stürzen, fco wird sie die Erfahrung machen 
müssen, daß aus ihren Reihen Immer wieder neue Tschang-Kai- 
Checks erstehen. Nicht die „WoeSunyatsens“ wird den chinesi- 
schen Industrie- nnd Landprolebiriem Erlösung bringen, sondern 
die Klassenscheidung, der Kampf als Klasse aller Unterdrückten 
gegen die bestehende kapitalistische Wirtschaftsordnung in 
China, ob die Kapitalisten nun Chinesen oder I s lä n d e r  sind.

Red. d. .JCAZ.“

wärts: zu tun und die revolutionären Aufgaben zu formuhe 
sich dazu hergab,, die offiziöse theoretische Rechtfertigung 
reformistischen Praxis zu liefern.

der

(Schluß folgt.)

Ivar Kreiger kault Dcnfsdiland
Vor einem deutschen Zündholzmonopol. *

Das Zündholz ist erst 100 Jabre alt. Das Schwefeiholz gar 
erst 80 Jahre. Es sind aber wohJ kaum 50 JaJhre her, daß das 
von Boettger 1848 erfundene Streichholz heutiger Form Massen­
gebrauchsartikel ist. Noch bis in die Nachkriegszeit gab es 
viele, viele tausende Fabriken and Fabriklein in der ganzen 
W elt Die moderne vertrustete und konzemierte Zündholzgroß- 
industrie begann erst vor ein paar Jahren mit ihren Polypen­
rüsseln die Konsumenten auszusaugen. Das Zündholz ist 
Massengebrauchsartikel der breiten Masse. Das ist die Grund­
lage, auf der die Zündholzproduktion in wenigen Jahren zu 
einem Tiesigen wirtschaftlichen und politischen Weltmacht­
faktor in den Händen eines einzigen Kapitalsfürsten anwachsen 
konnte.

Herr Ivar Kreuger, der Besitzer des Schwedentrusts, kon­
trolliert rund 150 Zündholzfabriken mit mehr als 60000 Ar­
beitern in mehr als 30 Ländern. Das absolute Zündholzmonopol 
hat Herr Kreuger in̂  Polen, Griechenland, Ungarn, Estland und

Eine die Produktion verständig beherrschende Stel- 
afT ierr K

Ecuador.
lung wie in D e u t s c h l a n d  hatf^Herr Kreuger noch in Eng­
land. Frankreich. Belgien, Bortftgal, Dänemark, Norwegen,
Finnland, Lettland. Rumänien, Türkei, Indien, Algier, Mexiko,
Ecuador, Guatemala u. a. Manche der Zentral- und Südamerika­
staaten hat der Zündholzmagnat fester in seiner Hand wie je 
ein absoluter Herrscher seinen S taa t

Dieser Herr Kreuger hat jetzt die Liebenswürdigkeit 
Deutschland eine Anleihe zu geben im Betrage von 600 Mil­
lionen Mark, um Herrn Hilferding aus seinem Schlamassel zu 
halfen und den Beweis zu liefern, daß die Sozialdemokratie 
sehr wohl regierungsfähig is t  Fflr die Hergabe eines Teils 
der aus den deutschen Arbeitern als Konsumenten und Produ­
zenten selbst nach kapitalistischen „Grundsätzen“ zuviel heraus­
gepreßten Profiten als gutverzinsHches D a r 1 e h n beansprucht 
Herr Kreuger nichts weiter als das deutsche Zündholzmonopol.
Und anf dieser Grundlage hat die deutsche Bürgerblock regie­
rung Hermann Müller seit langem Verhandlungen gepflogen.
Sie bedauert sogar, daß von diesen Verhandlungen etwas an 
die Oeffentlichkeit durchgesiokert ist.

Es dreht sich bei dem Krenger-Hilferding-Plan nicht nur 
um Zündhölzer. Auch das kann den deutschen Arbeitern nicht 
gleichgültig sein, ob sie für die fitz t schon mehr als minder­
wertigen deutschen Syndikaiszüwlbölzer. die jetzt schon um 
75 Prozent überteuert sind, noch sehr viel teurere Preise an- 
legen müssen nnd sie sich noch mehr verschlechtern lassen.
Ivar Kreugers Finanztrust arbeitet mit einem eigenen Kapital 
von mehr als 3 Milliarden Mark und redet schon jetzt in der 
deutschen Wirtschaft ein gewaltiges Wörtchen miL Sein Grfin- 
gesberg-Konzern (Eisenerzmonopol Tn Schweden. Eisenbahnen,
Schiffe usw„ Erzgruben in Afrika. Zentralämerika u_ a.) hat
die deutsche Eisenwirtschaft an der Strippe: sein monopol- spricht die Tatsache, daß kurz "vor Bekanntwerden des 
artiger schwedischer Zellstoff-Konzern bat mit der deutschen' Kreuger-HiHerdmg-Plans ein Berliner Landgericht die Einfuhr

Zellstoffindustrie die deutschen Papierpreise in schwindelnde 
Höhe getrieben: sein schwedischer Kugellagertrust hat die 
deutsche Kugellagerindustrie verschluckt und diktiert in der 
deutschen Auto-, Maschinen- und Waggonindustrie. Noch an 
manch anderen Stellen’ hat der Kreuger-Polyp dem deutschen 
Michel seine Saugnäpfe auf die Schlagadern gesetzt

Die Svenska^Tändsticks Aktiebolaget Kreuger und TolMst 
finanziell verbunden mit der International Match Corporation 
(USA.), mit der Standard Oil Co., mit der großen amerika­
nischen Bank Lee. Higginson i l 'C o .  Sein Kapitaliensammel­
apparat umspannt wie ein Netz die ganze Welt. Zu seinen 
eigenen Riesenkapitalien hat er fremde Kapitalien von mehr­
fachem Umfang ^rangezogen. Durch ungeheures Mehrstimmen­
recht seiner eigenen Aktien schaltet e r  jedes Mitbestimmungs­
recht der Geldgeber vollständig aus. Die Art der von Kreuger 
beherrschten Produktionszweige gibt ihm .eine Macht in die 
Hand. dj& «elbst d ie 'd e r amerikanischen Multimilliardäre über­
ragt. Das Kreugersche Angebot bedeutet nichts weiter, als daß 
er ,d ie  freieste Republik der W elt“ genügend balkanisiert hält, 
um für einen Pappenstiel sich deren Steuerkralt anzueignen.

Der Produktions- und Vertriebsapparat für Zündhölzer kann| 
bei einem Monopol zu mehr als zur Hälfte stillgelegt werden. 
Um der vielen Tausende Arbeiter willen würde die Regierung 
natürlich gezwungen. sein, Herrn Kreuger auch auf anderen 
Gebieten „entgegenzukommen“. Herr Kreuger wird sich natür­
lich schon „verpflichten“, die Betriebe auf andere Industrien 
umzustellen. Der Vertriebsapparat für Zündhölzer ist bis ih 
den kleinsten Krämerladen vorgedrungen. ’ Es ist selbstver­
ständlich, da& dem Zündholz andere Konsumartikel folgen wür­
den. Da$ Zündholzmonopol ist nur als Brücke zur langsamen 
Aufsaugung der Demokratischen Republik gedacht. Der Bei­
spiele hat uns der Schwedentrust in anderen Ländlern zur Ge­
nüge vorgeführt Der „Vorwärts“ der von dem Verschache- 
rungsplan seiner Parteigenossen, in der Regierung natürlich gut 
unterrichtet ist, stellt sich verblüfft und redet einem „Still- 
Icgungsschutz“ das W o rt Es müssen also schon Verhandlungen ■ 
nut Herrn Kreuger im Gange sein, die schon mehr als das Zünd­
holzmonopol betreffen.

Herr Kreuger machte denselben Versuch schon 1924-25. 
Damals glaubte man die Gewerkschaften noch zu schwach, um 
eine evtl. Abwehr der Arbeiter niederzuringen. Heute süid die 
Arbeiter schon so gewerkschaftsdiszipliniert daß ihre FPhrer 
die Republik' an einen Privatkapitalisten verpachten kennen. 
Auf diesen Versuch Kreugers kam (1927) das soz. Sperrgesetz 
zustande, daß die Errichtung neuer Fabriken unterbindet Das 
Gesetz hat sdnen Zweck erfüllt Bei seinem Inkrafttreten hatte 
Herr Kreuger 65 Prozent d e r deutschen Zündholzfabriken in 
seinem Besitz, heute 80 Prozent! Inzwischen ist aber die 
russische Zündholzindustrie aui den deutschen Markt gekom­
men. Rußland verzwanzigfachte innerhalb eines Jahres seinen 
Absatz in  Deutschland. Bei noch weiterem Vordringen wären 
Kreugers Wucherprofite -und sein deutsches Produktionsmono­
pol in Gefahr gekommen. Kreuger beherrscht schon heute die 
deutsche Zündholzproduktion, auch die der Großeinkaufsgesell­
schaft deutscher Konsumvereine. Es existiert nämlich durch 
Reichsgesetz ein Zwangssyndikat, die deutsch«; Zündholz-Ver- 
katifs-AG. In ihr hat Kreuger (Stimm- nicht Produktions-) An­
teil Von 50 P rozen t mit dem er (zusammen mit seinem Prodi»«-‘ 
tionsanteil von 80 Prozent) die Preise und die Produktion regelt 
auch die der GEG. Das absolute Monopol (Produktion und 
Vertrieb) soll also den Zweck haben, jegliche, auch die russische 
Konkurrenz unmöglich zu machen. Daß Rußland tro tz  besserer 
W aren und 50 Mark Zoll pro 100 Kilo konkurrenzfähig i s t  be­
weist wohl zur Genüge, wie ungeheuer der Schwedentrust mit 
seinem „deutschen“ Syndikat die deutschen Untertanen einseift 
DaB die deutsche Republik aber schon % verkreugert i s t  dafflr 
spricht die Tatsache, daB kurz ~



von Russenhölzern durch Verfügung unterbunden hat. Der 
Pachtvertrag des Kreuger auf die Dummheit des deutschen 
Michel ist also schon einstweilig verfügt.

Den Arbeitern beweist schon die Macht eines einzigen 
Kapitalisten, daB ihre Wählerei und Gewerkschaftssirielcrei 
Humbug is t  . ' - •

•cücrreM ■
In  Schatten der Karabinerregierung.

W i e n .  Anfang Oktober.
Seit einigen Tagen sitzt nun also die Regierung Johanns 

des Blutigen in Amt und Würden. Die Toten des 15. Juli sh *  
vergessen, Es w äre letzt nidit opportun, die Geister der Ge­
meuchelten heraufzubeschwören, denn aus dem Mörder von 
1927 ist der Retter voti 1929 geworden. Daß so nebenbei aus 
dem «Kabinett der Kapazitäten“, das er bilden sollte, ©in Kabi­
nett der Kreaturen geworden ist. vermag gelernte Oesterreicher 
kaum in Vervwmdenmg zu setzen-. Da ist vor allem Schober 
se lb s t an dessen PoUzistenprataen das Blut von 90 ermordeten 
Proletariern k leb t Sein Vizekanzler is t Vogom. der Heeres- 
minister. rühmlich bekannt durch das Anfertigenlassen von 
Tafeln, auf denen das sinnige Sprüchlein steht: «Wer weiter- 
eeht wird erschossen." Sie liegen im Heeresmi nisten um und 
werden im Bedarfsfalle her vor geholt. Es bandelt sich also um 
eine Prätorianerregierune der bewaffneten Staatsgewalt um 
eine Karabineregierung. Von den «Kapazitäten“ ist vorläufig 
mir der lächertiche Hainisch. bekannt durch seine Kuh und 
seinen VoUbart. vorhanden. Der nationalistische ChJrorg Eiseis­
berg hat es unter seiner Wjlrde gefunden, sich durch die Teil­
nahme an einer republikanischen Regierung zu beschmutzen. 
Eine andere «Kapazität“ . Professor Redlich, der Unterrlchts- 
minister werden sollte, sitzt aui einer Universitätskanaei in 
USA. und freut sich über die Dollars, die das einträgt. Gegen­
wärtig sucht man also einen Unterrichts*ninister.._ Anf welchen 
Dorftrottei man d a  verfallen wird, ist noch nicht gewiß. Der 
Klassenjustizmlnister Slama ist Heimwehroffiaer. Bundes­
minister für langsames Krepierenlassen (d. i. soziale Verwal­
tung). • Imrtfaer. ein reaktionärer Pfaffe.

Für diese neue Regierung hielt der Karabinerkangier  e ine

Der radikale Teil der Bourgeoisie steht auf dem Stand­
punkt. daß durch das Erstarken des Faschismus dieser Haus­
knecht überflüssig geworden und ehebaldigst zu"entiassen ist. 
Der gemäßigte Flügel des Bürgertums ist bereit, ihn unter ver­
schlechterten Bedingungen noch weiter zu behalten. Sollte 
diese Tendenz die stärlcere sein, so wird man der Sozialdemo­
kratie in dem zu gewärtigenden parlamentarischen «Kampfe“ 
um die Verfassungsreform einige kleine Zugeständnisse machen, 
so daß sie vor ihren W ählern ihre Kapitulation mit „Erfolgen“ 
rühmen kann. ,- ------  —  ' - —

Vollends lächerlich ist die Taktik des österreichischen Ba- 
taiHönchens der moskowitischen Fremdenlegion. Ihr Zentral­
organ forderte die reaktionären Bauerlümmehi. die von Vogoin 
in Militäruniformen gesteckt sind: auf. sich mit den Arbeitern 
zu «verbrüdern**. Der Erfolc dieses guten W itzes war eine 
polizeiliche Konfiskation nnd die Uebernahme des verantwort­
lichen Redakteurs in Staatsversorgung. Die ..Aktionen“ dieser 
..Kommunisten“ sind im vorhinein zur Bedeutungslosigkeit ver­
urteilt.

Die Veadee ia der Offensive.
Die rückläufige industrielle Entwicklung Oesterreichs, wie 

wir schon seinerzeit festgestalk haben, setzt sich fo rt D»e 
Arbeitslosigkeit ist im Anstieg begriffen. Die Bevölkerung 
Wiens geht langsam zurück, die der agrarischen Bundesländer 
steigt an. Die Ausplünderung der städtischen Bevölkerung 
durch das flache Land nimmt immer unerträglichere Formen 
an. W tiirend den hungernden Proleten der Magen knurrt, 
jammert die vollgefressene Bauernschaft über die N o fd e  
Landwirtschaft. Zu der Absperrung des österreichischen Mark­
tes von ausländischem FTeisd! soll sich nun auch noch Einfuhr­
beschränkung für Getreide geseMen. Die Lebenshaltung ver­
teuert sich ständig.-der Reallohn sinkt. Den Sozialdemokraten 
Ist alles, was die anderen Bourgeofsieparteien für die Bauern 
tun. noch zu wenig. Sie sind bereit, dem Großstadtproleten, 
dessen Mitgliedschaft sie sicher zu sein glaubt, den letzten 
Groschen aus der Tasche zu nehmen, um damit ..Landagitation“ 
und Füllung der Bauemtaschen zu betreiben. Ihr Agrarpro- 
gramm hat die Forderung der Enteignung des Bodenbesitzes 
verraten. Nach’ russischem Muster sofl der feudale Groß­
grundbesitz nicht sozialisiert, sondern zugunsten der Bauern 
zerstückelt werden. Die Leninistische. Idiotie der „Smitzschka“ 
feiert ihre Orgien. Oesterreich wird täglich mehr zum reaktio­
nären Agrar staat. Die Vendee marschiert. . . .  .

, fiert wurde, wohl auch etw as klingende Münze erhielt, wich 
er dem Drucke ans und verzichtete zagunsten seines Auf- 
folgers Zuurbier. Dieser befleißigte sich, im Amsterdamer Rat 
zu sitzen und durch Schweigen als ..Anklage“ gegenüie Bour­
geoisie zu wirken. Zuurbiers übrige Tätigkeit erstreckte sich 
darauf, zu den vom Rat arrangierten Festlichkeiten zu gehen 
und sich dort vollzufressen und voltzusaufen. — Ebenso als 
Coremans ist auch Zuurbier nicht mehr Gemeinderatsmitglied. 
Aber Zuurbier und Had ie me maar sind beide noch in voller 
Tätigkeit. Der -«rstere läuft mit dem »Vryen Soöa'ist“ in 
dén S traßen, und macht Propaganda für die Aermsten der_ 
Armen und der letztere hat sich als sein Abgrasungsrevier 
Amsterdams Vondelpark a user sehen. -

Daß solche Sumpfpflanze. Zerstreuun*serscheinungen der 
bürgerlichen Gesellschaft — wie Rapaille, überhaupt Lebens­
möglichkeit haf. Hegt in der Struktur der holländischen..Ver­
hältnisse. Darüber und über Partei und Gewerkschaftsfragen 
wird noch manches zu sagen sein.

I  U I  V J I C y t  I K U I  I M . H M U I I H  i n v i »  « v i  -----

programmatische Rede. Sie war ein rückhaltloses Bekenntnis 
zu der. wie Schober sagte, «starken Volksbewegung"., der 
Heimwehren, deren «Aufschwung auf die Geschehnisse von 
Mitte Juli 1927 zurückzuführen ist“. Mit diesen W orten emp­
fahl sich Schober den Hdmwehren und erinnerte sie daran, 
daß seine Dum-Dum-Oeschosse ihnen den Weg geebnet haben. 
Zugleich kündigte er an. daß seine Regierung mit den Fa­
schisten einen „entsprechenden Kontakt“ unterhalten werde.

•
Die V erfaSMBCsrefona.

Das konstitutionelle Reformprogramm, das Schober darin 
verkündete, entspricht vollkommen den Wünschen der Fa­
schisten. Der Bundespräsident soll, ein zweiter Louis Bona­
parte. seinen 18. Brumaire bekommen: das Recht zur Er­
nennung und Entlassung der Bundesregierung, zur Auseinander- 
iagung der parlamentarischen Ouatschbude und zur Verhän­
gung des Ausnahmezustandes. -Br erhält den Oberbefehl über 
die Vogoinsche Operettenarmee und ein ausgedehntes Ver­
ordnungsrecht Mit der Sonderstellung Wiens als Bundesland 
wird SrhltiB gemacht, so daB der Breitnersche „Sozialismus“ 
der UOuidätion zugeführt werden kann. Die Geschworenem 
«erichte werden kastriert, die Presse bekommt einen Maul­
korb. Streikbrecher werden gesetzlich geschützt Das Finanz- 
Programm Schobers ist. von einer Dotierung der Unternehmer, 
vor allem aber der reaktionären Bauernschaft — soeben wur­
den ihr 6 Millionen Schilling in den Rachen geworfen — ab­
gesehen. die „möglichste Einschränkung aUer sonstigen Aus­
gaben“ . . .  soweit sie nicht für Polizei und Heer bestimmt sind. 
Das heißt vor allem Abbau der Arbeitslosenunterstützung.

Außerdem hat Schober noch einen geheimen Pakt mit den 
Heknwehrfifhrern abgeschlossen, in dem er sich verpflichtet, 
sk über die Verhandlungen bezüglich dieser famosen „Reform“ r 
ständig genau zu unterrichten. Zugleich hat er »die Polizei und* 
Gerichtsbehörden angewiesen, den Heimwehren in jeder Be- 
liehune entgegen zukommen. ■ Die Grenzen zwischen staat­
lichen und „privaten“ Faschismus werden also immer ver­
schwommener.

Dar 29. September.
An diesem /Tage veranstaltete die HeimwehMn 4 nieder- 

ö&tcreich» sehen S täd ten  Mödftng. Stoekéiraa. ‘'Pödhlarn und 
Zwettl. Aufmärsche, an denen etwa 2GÖOO Faschisten, zum Ten 
mit Stahlhelm und Revolvern ausgerüstet, teilnahmen. Zur 
selben Zeit hielt die Sozialdemokratie 700 Dorf- und Provinz­
versammlungen ab. In Mödling. Stockerei und Brünn am Ge­
birge kam es zu ganz kleinen, unbedeutenden Zusammenstößen 
die aber deshalb erwähnenswert sind, weil in allen diesen 
Fällen klar bewiesen wurde, daß die Staatsgewalt auf Seiten 
der Faschisten s teh t » In 'Stockerau ging Militär mit gcfälkem 
Bajonett gegen die Arbeiter vor. in Brunn am Gebirge besorg­
ten es dife Gendarmen. Efnige Arbeiter wurden verhaftet.

Die politische Perspektive und die Taktik der SPOe.
Die Sozialdemokratie versucht, den Vormarsch der Re­

aktion durch „Versammlungsstürme" zu hemmen. Den Pro- 
vinzversammhingdn gingen gesellige Zusammenkünfte- in Wien 
voraus, in denen nach bewährter Methode protestiert wurde, 
ln  einem Arbeiterheim erzählte der Gewerkschaftsbonze Su- 
chanek:. „W ir haben am 29. September keine Zeit für den 
Bürgerkrieg, denn wir werden an diesem Tage die neuen 
Wohnhausbauten eröffnen . . .“

Köstlich die Berichte, in  denen das sozialdemokratische 
Zentralorgan über diese Versammlungen berichtet:

........ wie Donner ro&t es durch den mondlichtdurchriesel­
ten Park, wie ein Orkan bricht es in den herbstlichen Himmel 
empor . . . wie BKtzc schlagen die W orte des Redners ein . . . 
Schauspiel voll tragischer Schönheit und Gewalt : . . Glänzen­
der Mond im grünen Himmelsabgrund, kühl und groß der 
Park des Hütteldorfer Brauhauses “ („Arb.-Ztg.“ v. 20. 9.)

S o  überkugek s*ch "der sozialdemokratische Schmock von 
Schobers Qnaden. voll parteigenössischer Begeisterung. Das 
beliebteste Sdilagw ort der Stunde ist: Jeder Genosse in den 
Schutsbund. An Menschen fehlt es nicht — dafür an Waffen, 
ln  Ternitz hoben Soldaten ein sozialdemokratisches Waffen­
lager aus. in Neunkirchen worden die Waffen des Schutzbundes, 
während er sich bei einem Wandbrande als freiwillige Feuer­
wehr betätigte — das ist kein Witz, sondern ein Stück ..Land­
agitation!“ — von der Hehn wehr gestohlen. Zweifellos wird 
Schober versuchen, die Verfassungsreform. an deren Durch­
führung eine parlamentarische Zweidrittelmehrheit notwendig 
Ist. mit den Stimmen der Sozialdemokraten durchzuführen. 
Sie sind bereit, zu kapitulieren. Die Heimwehren "stehen vor­
läufig als Deus ex machina Hn Hintergrund. Gebt alles parla­
mentarisch. so ist es der trockene Faschismus, in den sich die 
Sozialdemokratie hineinretten wird, so wie sich die PPS. in das 
Regime Pilsudskis hineingerettet hat. Sollten die Sozialdemo­
kraten Mätzchen machen, dann läBt die Heimwehr marschie­
ren. Das weiß die Sozialdemokratie und die A ngst die die 
Bonzen beseelt, wird sie so gefügig machen, wie es die Bour­
geoisie wünscht. Von ihr Kampfesmut und Entschlossenheit 
zu erwarten, verrät grenzenlose politische Naivität. Sie ist 
nichts als der Hausknecht der Bourgeoisie und läBt aus'Furcht, 
ihren Posten—*u verlieren, über die VerscWfchterung Ihres 
Dienstvertrages mit sich reden.

■ a l U i a i l l c A #  C k l v i P B  n tiian a n w . M u i n
Die RapaÜle-PaiieL

Ein eigenartiges Bild. — Man ist in einer belebten Straße 
Rotterdams. Plötzlich sieht man einen Menschenhaufen auf- 
tauchen. hört Kreischen. Musiktöne. — Da sind sie. .voran 
einige Zieh- und Mundharmomkaspieler. vereinzelt auch mal 
ein Trompeter. Dahinter ein .Trupp mit eineT Schubkarre, 
oder einem alten Kinderwagen. Auf'dem  Verfubrinstrument. 
das von vielen gezogen und geschoben wird, sitzt ein herunter­
gekommener Proletarier. In der Hand einen Kohlkopf. nickt 
er nach allen Seiten unablässig. Den Abschluß bildet wieder 
ein Haufen johlender Menschen. Jung und Ak sieht nun .in  
dem Aufzug. Alles Leid, alles Elend, alle Leidenschaften kann 
man auf ihren Gesichtsizügeu lesen. Neben grell aufgeputzten 
Frauen sieht man Trunkenboklgesicher. total verlumpte Typen 
von ehemaligen Hafenarbeitern, dann junge, kräftige Zuhäker- 
gestalten. die in ihrer ziemlich1 guten äußerlichen VeHassung 
geradezu abstechen in dem Elendtrupp. Die halberwachsene 

end. die mit „Qesang“ dem * Aufzug vor- und 
dem Ganzen die würdige Umrandung

Wirtschaftsbezirk Mitteldeutschland.
Am-Sonntag. den 20. Oktober 1929, früh 10 Uh?, findet 

in Halle im Volkspark, Burgstraße, eine kombinierte Bezirks- 
Mitgliederversammlung statt. Alle Genossen der AAD. und 
Leser der KAZ. Verden hierdurch eingeladen. Alle Ortsgrup­
pen müssen vertreten sdn. D ie  B e z i r k s l e i t u n g .

Ortsgruppe Weißenfel*.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal TivolVi. 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende s ta tt.

i  Unterbczirk.
. Am Doanprstag. dea «7. Oktober 1929. nachm. 4 Uhr. findet 

im Lokal George. Elisabeth-Ufer 12. eine öffentliche Sitzung der 
Betriebsorganisationen Kreuzberg s ta tt Tagesordnung:

1. Die Lehren d n  I M d w i i k i h i  2. Organisatorisches. 
Erscheinen aller Genossen ist Pflicht

Am .Freitag, den 18. Oktober 1929, abends 7 J 0  Uhr. findet 
im Lokal Otto Gebaur. Wallstraße 62, eine Mitgliederversamm­
lung s ta t t  Die wichtige Tagesordnung verpflichtet alle Oe*- 
nossen, pünktlicji zu erscheinen. '  .

• Achtung! Ortsgruppe«!
Ende Oktober erscheint die Broschüre in verbesserter 

jieuer Auflage: .
..Nieder mit dem Mrgerftcbea Parlament“.
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S o  häft die RapaHleparty einen ihrer - W erbezüge dorch-J — Die Frau und der Sozialismus 
Rotterdam. Wer zu Wahlzeitep. nach Aptsterdam oder Rotter-Wer zu Wahlzeiten n 
dam kommt, kann des öfteren diesen merkwürdigen Aufmarsch 
9ehen. Die Rapartle. die Lumpenproletarier-Organisation, stellt 
in der Jammergestalt, die da auf dem armseligen Verfuhr- 
mktel s itz t ihren Kandidaten, den sie in den Gemeinderat ge- 
wähh haben will, zur Schau. Für Rotterdam is t  der Mata­
dor von Rapaille C o r e m a n s .  ein dem Schnapsteufel unrett­
bar verfallener ehemaliger Möbeltischler. Corema'ns yeffcö/- 
pert den Zynismus eines charakterlosen für aHes zn habenden 
käuflichen Lumpenproletariers. Ausgerüstet mit einem großen 
Mundwerkzeug, zieht er mk einer Leibgarde, die er |e nach 
augenblicklicher Kasse traktiert, überall herum». wo Arbeiter
beieinander kom m en.------ - —

Eine Arbeiterklasse besteht für ihn nicht. — ..Ik bin liever 
Zakenroller, als Zakenverlierer“ (lefir bin lieber Taschendieb, 
als Bestohlener). Dieses i9t seine Devise und danach handelt 
er. — Die „RapaKle-Organisation“. hervorgegangen aus der 
Amsterdamer anarchistischen Ryndersgrupoe. ist nicht! als 
etwas Geschlossenes zu-betrachten. Jede Gruppe hat ihr be­
sonderes Gepräge. Es rechnen eigentlich nur Rotterdam und 
Amsterdam. In anderen Städten, wo auch RapailleansAtze vor­
handen sind, können sich diese nicht durchsetzen. Der Führer 
in Rotterdam. Coremans. ist Raparlle. Die Elendsgestaken. die 
er um sich gruppiert, hält e r  mit Alkohol unter guter Laune. — 
Seien es Anlässe welcher Art auch. Coremans agitiert lür 
Rapaille. ' '  Wir sind die AeTmsten der Armen, wir müssen 
haben, wir müssen bekommen, uns muß die Stadt geben, denn 
wir sind die Elendesten. GeW für sein fragwürdiges Treiben 
schnorrt er sich zusammen In den Ouartieren der Prostituier­
ten. in den Volltskafees. wo die Zuhälter (in Holland sagt man 
fein • französisch Suterneur). heruntergekommene Artisten. 
Kellner usw. ihr Domizil haben. — Jedes Mittel ist ihm recht. 
Als er noch vor einigen Jahren Ratsmitglied (Stadtverordneter) 
war. schlug er daraus Kapital. Um 1922 hatte Rotterdams 
Rapaille einige tausend Stimmen aufgebracht, da brachte Core­
mans seine Stimme der Gemeinderats-Fraktion ein. die ihn 
durch ihre einzelne Mitglieder ..bei guter Laune“ hielt. Exzesse, 
in Trunkenheit ausgeführt, waren gewöhnliche Erscheinungen 
im Rotterdamer Gemeinderat. Aber auch als treuer Sohn der 
katholischen Kirche versuchte er mit Erfolg die Pfaffen zu 
pflücken. Die katholische Oeistlfchkfeit hatte es fertig gebracht, 
ihff nach der Stadt Breda zu bugsieren. „Jm ihn wieder durch 
arbeitsames Leben Jn  die bürgerliche Gesellschaft einzureihen“. 
Lange hielt der Zauber nicht an r jetzt ist Coremans wieder 
in Rotterdam und propagiert wieder lustig drauflos: Wählt
mich, den Rapaillemann. ich serge für die Aermsten der Armen, 
aie Stadt muß zahlen . * * '

Ob diese Bassermansche Gestalt noch Erfolg hat? Nun. 
ein paar jausend, Stimmen-wird er wohl nicht mehr aufbringen. 
Unter seinen früheren Wählern waren Stimmen von- indiffe­
renten Arbeitern, aber auch Stimmen von Bourgeoisiesönnchen 
die sich mit der Wahl Coremans ein ..Mopje“ (Späßchen) 
machen wölken. Dennoch hat er einen nicht zu unterschätzen­
den Anhang.--— Ist es doch Tatsache, daß C. als Kroegbaas 
(Krugwirt — das GeW zur Kneipe hatte e r wonl aus allen 
möglichen trüben OueNen zusammengekloppt —) total ausge­
pfändet wurde. Der Auktionator verramschte seinen ganzen 
Schnapsladen und ein großer Haufen Rapailljaanen kaufte den 
ganzen Zimmt auf und se ttte  Coremans von neuem wieder in 
seinen Saftladen . . .

Amsterdams Rapailleparty bedient sich anderer Methoden. 
Ein bekanntes Straßenbettjeroriginal hatte man als Kandidat 
für die Gemeinderatswahl aufgesteHt und war auch gewählt 
worden. Dieses Prachtexemplar m:t  dem Spitznamen ..Had 
je me maar“ (etwa übersetzt: Hätten sie mich schon) stellte 
sich .am Tage der ersten Sitzung des neuen Gemeinderats vor 
dem Amtshaus auf. um vön seinen Herren Kollegen einen 
Jfooi“ (Feu =  Trinkgeld) zu erhalten. Das ging den Herren 
über die Hutschnur. Had je me maar wurde unter Druck ge­

kom m en: man drohte ihm. ihn in die Arbeitszwangskolome 
’ Veenhuizen zu bringen.'' Da er noch äifierlich neu ausstaf-
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S. N. IHidenbnrg
Die Republik hat ihren Kaiser. Der Kaiser ist Hindenburg. 

Hindenburg ist die Republik. Also geht die Gemalt in der Repu­
blik vom Volke aus. • ~ *

Entscheidung gesprochen. Seine Person war heilig und un­
verletzlich. Der Kaiser stand über dem Gesetz und üben den 
Parteien. Seine Majestät mar geheiligt und niemand durfte sie 
in den niederen täglichen Staub herabziehen. Fr mußte als Symbol 
über dem Volke schweben. In ihm sollte sich die Einheit des 
Volkes repräsentieren. Ihm gehörte die Liebe des Volkes, weil 
er der Vater des Volkes m-ar.

Hindenburg ist sein Nachfolger.'  Die Republik" überträgt 
auf ihn den kaiserlichen Sonnenschein, die kaiserliche Majestät, 
die kaiserliche Unverletzbarkeit. Er ist der Souverän. Der kaiser­
liche Feldmarschall ist der Republikanische Gott. Seine . offenen 
Briete an das Volk sind die göttlichen Funken, aus denen sich 
heraus die wahre deutsche Gesinnung kristallisiert. Wer mit 
Hindenburg is t ist deutscher Patentpatriot. Wer gegen Hinden­
burg is t ist deutscher Landesverräter. Alle politischen Parteien 
reklamieren daher die greise und ehrwürdige Gestalt des kaiser­
lichen Feldmarschalls für sich. Seine 82jährige. von keiner politi­
schen Kenntnis getragene abgeklärte- Altersweisheit ist für das 
reife deutsche mündige Volk das einzig wahre Vorbild. Er ist 
das republikanische Gesicht Deutschlands. Sein guter preußi­
scher Schnurrbart verkörpert das alte Deutschland.

Seine jetzigen Berater, auf der republikanischen Stufenleiter 
hochgestiegene Beamte, sind die schlechte Gesellschaft in der 
er sich befindet wenn er nicht den Patentpatriotismus von 
Hugenjberg und Konsorten für das einzige deutsche Gebahren 
erklärt. Sie sind dafür verantwortlich, weil sie seinen sonst.reinen 
Geist umschatten. Auch bei den Monarchen waren die schlech­
ten Berater gegenüber dem weisen König die teuflischen Ge­
stalten, die ihn von seinem geliebten Volke trennten. Die Ver­
änderung ist auch gar nicht verwunderlich, da ihm .der Krieg 

. wie ein Stahlbad gekommen ist. Man braucht sich aber bloß zu 
erinnern,"daß^noch vor. seiner Wahl das Berliner Tageblatt ihn 
als den Marschall des Bürgerkrieges, als das größte nationale 
Unglück, und die Vossische Zeitung als einen hilflosen, jedem 
Finfluß preisgegebenen Mann be/eichrtet hat. Dje Volkszeitung 
ging sogar soweit, seine Kandidatur als die Kandidatur eines hilf­
losen alten Trottels zu bezeichnen, der sich meist mit Putzen sei­
ner Orden beschäftigte; im übrigen ließ er Gott und seinen 
bewährten treuen Mitarbeiter malten. So sah er für die Links­
parteien vor seiner Wahl aus. Mit dem Amt ist ihm aber, wie 
jedem deutschen Mann"auch der Verstand gekommen. Infolge­
dessen ist er jetzt der Mann, dessen Wort für alle Parteien von 
ausschlaggebender Bedeutung ist. Die Rechte und die Linke 
beansprucht ihn für sich. Es ist dabei selbstverständlich, daß die 
Befürworter und die Gegner des Volksbegehrens, die Kämpfer 
für und gegen das Freiheitsgesetz. Hindenburg zum Mittel­
punkt deä Kampfes machen. Beide Richtungen wollten ihn be*- 
wußt aus der Reserve, die er sioh nach außen auferlegen mußte, 
horiusziehen, um den Wahlkampf mit seiner Person bestrei­
ten zu können.

Die Betürm-orter versuchten, auf diese Weise die Einheits­
front der nationalen Kreise herzustellen, weil sich kein nationaler 
Mann dem Rufe Hindenburg» entziehen kann. Dabei geht man 
mit ReditÜT ihren Kreisen davon aus. daß der Sieger von Tan­
nenberg nicht seine ganze militärische Vergangenheit einfach 
verleugnen und für die pazifistische Politik eines Stresen-ann 
.optieren m ürde. Dieses Manöver gelang auch, weil es Hinden­
burg selbst daran lag. die nationale Bewegung gegen den Young- 

.Plan in entscheidender Weise zu beeinflussen. Seineerste Kund­
gebung vom 16. Oktobär 1929 bt ganz charakteristisch für seine 
Stellungnahme. Mit steigendem Befremden stellt er fest, daß 
er in die Agitation für und gegen den Young-Plan hineinge- 

_zogen würde. Er habe niemanden die Ermächtigung erteilt1, 
seine poiönliehe Meinung ZU dem Problem bekanntzugeben. 
Seine endgültige Stellungnahme müsse er sich für den Zeitpunkt 
V o r b e h a l t e n ,  in )}em der Young-Plan mit Gesetzeskraft ver­
kündet wird. Mit dieser Kundgebung gab Hindenburg eindeutig 
/u  erkennen, daß er 'ein absoluter Gegner des. Young-Plans 
sei Und durchaus auf dem Boden des Volksbegehrens stehe. 
Der Jubel in nationalen Kreisen über--diese Züstimmungserklä- 
rung war außerordentlich groß. '*

Daraufhin nahm der Reichskanzler Hertnann MüHer dié 
Gelegenheit wahr, um als „ s c h l e c h t e r  Berater" von Hindenburg

Dic R o h r le g e r
És ist keine dankenswerte Aufgabe, in kochende Be- W as tat die KPD? Sie erzählte vorTdfesen Zusam-

ein wenig nüchterne Kritik träufeln zu lassen. Man muß 
da mit allerhand nicht sehr schmeichelhaften Titulierungen 
rechnen, die sich so in der Grenze von ..Lump“ und „dof“ 
halten. Aber seit es eine Arbeiterbewegung gibt, gab es 
unter den Arbeitern aucl^ solche, die etw as weiter ge­
sehen haben, als der Zug lang war, in dem sie mitliefen. 
Sie mußten sich immer als die Nörgler und Stänker ab- 
kanzeln lassen. Sie haben das ertragen, weil sie mußten, 
daß das eine Bedingtheit des konservativen Ruhebedürf­
nisses der „breiten Masse“ ist, auf deren Schultern alle 
Opportunisten herumreiten,.' und diesen Massen alle 
Worte von. den Mäulern absehen; die sie dann als 
„Führer“ in die W elt hinausschreien.

Resümieren wir kurz, was wir in dem Verlauf des 
Rohrlegerstreiks alles zu hören bekamen:

Verlumpte Gewerkschaftsbürokratie, Agenten des 
Kapitals. Polizeispzialisten. Sozialfaschisten, Streik­
brecher , — wer weiß was sonst noch! Beweis: Die 
Streikbruchinserate in soziaftlemokratischen Zeitungen, 
41e Vermittlung von Streikbrechern in den Gewerk­
schaftsbüros, die Verhaftung von Niederkirchner durch 
seine gewerkschaftlich organisierten Kollegen von der 
Schupo, auf Befehl des Gewerkschaftskollegen Zörgiebel 
und auf Veranlassung des Gewerkschaftskollegen Urich. 
Es ist peinlich, daß der Vorrat an Worten nun erschöpft 
ist. Wenn die Gewerkschaftsbürokratie obige Bezeich­
nungen vor der Verhaftung verdiente. — wie kann nun 
diese Steigerung ihrer Gemeinheiten durch Schlagworte 
charakterisiert wer.den? - .

Da findet man eben keine Worte mehr, wird man 
sagen. Gewöhnlichen Sterblichen bleibt immer die 
Sprache gewöhnlich dann fort, wenn sie mit ihrem Hirn 
fertig sind.

Da es  sich aber in diesem Falle um das Schicksal 
des Proletariats handelt, können uns politische Epileptiker 
nicht hindern, die sachliche Seite immer wieder von 
neuem aufzurollen, damit das Gesamtproletariat aus dem 
Rohrlegerstreik lernen kann, was die Rohrleger schein­
bar nicht lernen wollen.

Wir sagen da nichts besonderes neues; aber wir 
müssen es sagen, weil es  noch nicht begriffen wurde. 
Die KPD. weiß, daß der DMV. durch einen Tarifvertrag 
gebunden ist. S ie weiß ferner, daß die gesamte Koali­
tionspolitik der SPD. und Gewerkschaften in politischer 
und wirtschaftlicher Hinsicht apf der „Idee“ der Arbeits­
gemeinschaft mit dem Kapital beruht. - Sie weiß, daß 
Gewerkschaften und SPD. den kapitalistischen Staat mit 
seiner schwarz-rot-goldenen Maskerade, verteidigen, um 
von ihm fressen zu können. Sie weiß, daß die Wider­
sprüche dieses „demokratischen“ Kapitalismus Formen 
annehmen, daß Millionen von Arbeitern nichts anderes 
übrig bleibt, als der Gasschlauch oder das langsame Ver­
recken durch die „Fürsorge“. Sie weiß, daß die Gewerk­
schaften und die SPI^, im Kriege und in den Kämpfen 
der Nachkriegszeit keinen Zweifel daran gelassen haben, 
w ie blutig ernst es ihnen ist mit der Verteidigung der kapi­
talistischen Ordnung. Die KPD. wußte! — daß, die Ge­
werkschaften mit ihrem Apparat und den hinter diesem 
Apparat stehenden kapitalistischen Hilfsmitteln jederzeit 
in der Lage sind, eine einzelne Berufsgruppe — durch 
Hunger oder Gewalt — niederzukämpfen.

trauen der Arbeiter zu erschleichen. Den Arbeitern^ die 
den an sich ganz richtigen Schritt gehen, und sich von 
den kapitalistischen Sklavenhaltern loslösen, sagt sie 
dann: Ihr könnt streiken, aber eine eigene Organisation 
zunv Kampf dürft ihr nicht schaffen! So treten die Rohr­
leger in den Streik. 1 Einige Wochen später ersucht die 
Streikleitung um Verhandlungen. Was soll verhandelt 
werden?' Ein besserer Tarif! Aber die KPD. erklärt zu 
gleicher Zeit, daß der Rohrlegerverein gar-keine neue 
Gewerkschaft sein will. Mit wem  sollen denn dann die 
Kapitalisten einen Tarif abschließen?

Das Ende: Die Kapitalisten bewilligen auf Geheiß 
ihrer Organisation da, wo unaufschiebbare Arbeiten 
vollendet werden müssen. Die Niederkirchner-Garde 
schreibt in der „Roten Fahne“, daß die Front der Feinde 
schon „wankt“. Sie „wankt“ nun schon viele Wochen. 
Der Rohrlegerverein liefert von sich aus Streikbrecher 
in beliebiger Anzahl, um den Preis eines momentanen 
Lohnzuschlages. Wenn die Arbeit vollendet ist, berufen 
sich die Rohrlegerfinnen darauf, daß doch ein Tarif keine 
Gültigkeit haben kann, der mit niemanden abgeschlossen 
ist. Die KPD. greift ihnen dabei unter die Arme, indem 
sie jeden Tag feststellt daß die einzigen berufenen Ver­
treter der Arbeiter die Gewerkschaften seien und jede 
Zersplitterung der Gewerkschaften bekämpft werden 
muß. Die letzte Etappe sind dann die roten Feldküchen, 
die Sammlungen als Ersatz für wirkliche Solidarität. 
Gerade die Rohrleger werden, angesichts des beginnen­
den Winters, Zeit haben, die Bettelsuppe länger als ihnen 
lieb ist, zu löffeln. Auf diese W eise spart die Sklarek- 
Kommune die Gelder für Erwerbslosenunterstützung.

Unter diesen Umständen Niederkirchner zu ver­
haften:—  einen gelungeneren Reklametrick, um einer 
solch kopflosen Aktion einen „Grund“ für die Niederlage 
zu liefern, kann sich die KPD. gar nicht wünschen.

Die -Rohrleger glauben, ihre zünftlerische Borniert­
heit kann der kapitalistischen Staatsgewalt imponieren. 
„Rohrlegerblut ist keine Buttermilch!“ Dieser Satz aus 
einer Rohrlegerkorrespondenz beleuchtet zur Genüge, daß L 
die Rohrleger gar nicht begriffen haben, um was es geht. 
Und die KPD., die einen solchen Satz fett herVorhebt, 
beweist damit, daß sie diesen klassenkampffeindlichen 
Zunftgeist gern galvanisieren möchte für ihre konterrevo­
lutionäre Politik.

Die Aktion der Arbeiterklasse gegen die mörderische 
Offensive des Kapitalismus erfordert die Loslösung von 
der bürgerlichen Klasse — ihrem Staat und ihren Par­
teien. Dazu gehören auch die SPD. und die Gewerk­
schaften! Und die organisatorische und ideelle Zielsetzung 
der Beseitigung des Kapitalismus durch die Tat der in 
Betriebsorganisationen solidarisch verbundenen Arbeiter. 
Wir wissen, daß die Revolution nicht durch leere Dekla­
mationen 'gemacht wird, daß die einzelnen Bataillone 
der Sklavenarmee sich immer wieder^gegett die wach­
sende - Verelendung auflehnen. Aber das revolutionäre 
Proletariat erfüllt nur dann seine Klassenpflicht, wenn 
es dem Proletariat immer ieder das Gesichtsfeld frei­
legt, um ihm die Bedingungen des Kampfes erscheinen 
zu lassen, und so  das zersplitterte Aufbäumen zusammen­
geführt wird zu jener Stoßkraft, die den Götzen Profit 
von seinem Sockel wirft. _  — _

eine zweite Erklärung zu verlangen, durch die seine erste Er­
klärung richtiggestellt m-erden sollte.* Er fjißte dabei ganz ge­
schickt auf der militärischen Ideologie, daß man niemand in 
das Zuchthaus bringen dürfte« der sich im besten Olauben für 
eine Sache einsetzt. Die Ueberzeugungstreue, der wahre Man­
nesmut, müssen auch, in Zukunft geehrt bleiben- Ein Gesetz, 
das dem Mann, der nur das beste für das Vaterland will, mit 
der schimpflichsten Strafe bedenkt würde eine Solche Gewis­
sensbelastung darstellen, die eilf freies Eintreten fün seine Ueber- 
zeugimg unmöglich mache. Deshalb .müsse ein Hindenburg von 
dem berüchtigten § 4 des Volksbegehrens abrücken. Hinden­

burg tat dies auch und ließ durch den Reichskanzler erklären, 
daß er den § 4 als einen unsachlichen und einen persönlichen 
politischen Angriff bezeichne, den er bedauere und verurteile, 
jetzt konnte die Linkspresse sich wieder auf Hindenburg be­
ziehen und erklären, daß, **er für das Volksbegehren stimme, 
jetzt gegen Hindenburg sei. Darauf sprach Hugenberg von 
der Irreführung Hindenburgs und einer falschen Auslegung 
des Volksbegehrens.

. Die Schlacht um FTmdenburg tobte also weiter. Die Rechte 
erklärte, daß Hindenburg zwar Herr ihrer Liebe, aber nicht 
ihres Gewissens sei Selbst im Irrtum ab  Verräter an den natio-
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